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Vierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thaler 11¼ Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 

1 Sgr. 


Donnerstag den 16. April 1857. 


Expedition: Herrenſtraße Ag zu. 
Außerdem übernehmen alle Poft + Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Ne 179. 


Morgeublatt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
Berliner Börſe vom 15. April. Geringes Geſchaͤft, Bahnen und 
Banken matter. Staatsſchuldſcheine 84. Prämien-Anleihe 116%. Schleſ. 
Bankverein 94%, Commandit⸗Antheile 109. Köln⸗Minden 150%. Alte 
Freiburger 126. Neue Freiburger 192%, Oberſchleſiſche Litt. A. 143%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 1311. Oberſchleſ. Litt. O. 132%. Wilhelms⸗Bahn 82, 
Rheiniſche Aktien 104. Darmſtädter 1111. Deſſauer Bank⸗Aktien 86. 
Oeſterreich. Credit⸗Aktien 136%. Oeſterr. National: Anleihe 82%. Wien 
2 Monate 96½. Ludwigshafen⸗Berbach 147%. Darmſtädter Zettel⸗Bank 
95%. Friedrſch⸗Wilhelms⸗Nordbahn 56%. 
Wien, 15. April. Eredit⸗Aktien 266%, London 10 Gulden 10 Kr. 
Berlin, 15. April. Roggen feſter. April⸗Mai 40, Mai⸗Juni 40 
Juni⸗Juli 40%, Juli⸗Auguſt 39%. — Spiritus flau. Loco 28%, April: 
Mai 29%, Mai⸗Juni 29%, Juni⸗Juli 29%, Juli⸗Auguſt 30. — Rüböl 
höher bezahlt. April⸗Mai 17%, Sept.⸗Oktober 14¼. 
Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 13. April, 7 Uhr Abends. Der türkiſche Geſandte in Paris 
zeigte dem Tuilerien⸗Kabinete auf amtlichem Wege an, daß die vollftändige 
Räumung der Donaufürſtenthümer am 15. d. M. ausgeführt ſein werde. 

Von dem franzöſiſchen Geſandten in Madrid, Herrn v. Turgot, iſt die 
Meldung eingelaufen, daß eine alsbaldige friedliche Löſung des ſpaniſch⸗mexi⸗ 
kaniſchen Konflikts mit Zuverſicht erwartet werden könne. 

Die franzöſiſche Regierung hat in dem türkiſch⸗perſiſchen Grenzſtreite den 
betheiligten Mächten ihre Vermittlung angetragen 

Paris, 14. April. Der „Moniteur“ meldet die Ratifizirung des Sund⸗ 
zollvertrags. Nach der „Patrie“ hat die Regierung die Abſicht, neuerdings 
die Frage der Beſteuerung der Fuhrwerke in Paris ſtudiren zu laſſen. 

London, 13. April. Der „Afrika“ brachte Nachrichten aus New Jork 
vom 1. April. Dem „New⸗Nork⸗Herald“ zufolge hat Lord Napier dem Prär 
ſidenten Buchanan eine Allianz zwiſchen England, Frankreich und Nord⸗ 
Amerika in Betreff China's angetragen. 

Man ſagt, daß die Soldaten Walkers in Maſſe deſertiren; ſeine auf 400 
Mann reduzirte Streitmacht wird von 5000 Alllirten eingeſchloſſen. 

Nicaragua ſoll unter die Staaten von Coſta⸗Rica, Honduras und San 
Salvador getheilt werden; auch iſt die Abſendung einer amerikaniſchen Ar⸗ 
mee nach Granada beſchloſſen worden. 

Morning Poſt“ empfiehlt die Abſendung engliſcher Kanonenboote nach 
Guba, um den Sklavenhandel zu hindern. Mord.) 
Turin, 12. April. Die Kaiſerin Wittwe von Rußland reiſte heute am 
Bord des Kriegsdampfers „Olaff“ von Villafrarca nach Civitavecchia. Die 
wegen Verlegung der Kriegsmarine beſtellte Kommiſſion ſprach ſich dahin 
aus, daß ſolche in Spezia zweckmäßiger poſtirt fein würde, als in Genua. 


Breslau, 15. April. [Zur Situation.] Unſere berliner 
Privatkorreſpondenz läßt ſich beute ausführlich über den Stand der 
neuenburger Angelegenheit vernehmen, und die uns gegebenen Mitthei⸗ 
lungen beſeitigen eben ſo die Beſorgniß, daß die Verhandlungen reſul⸗ 
tatlos bleiben könnten, als fie das Vertrauen in die beſonnene Feſtig⸗ 
keit unſerer Regierung unterftügen. Auch die aus Paris eingehenden 
Nachrichten laſſen erwarten, daß die in Folge der Feiertage eingetretene 
Unterbrechung des geſchäftlichen Verkehrs in den vertraulichen Kommu⸗ 
nikationen ſo hinreichenden Erſatz gefunden habe, daß man an einem 
nahen und befriedigenden Abſchluß nicht zu zweifeln habe. 
Morgen kommt im Abgeordnetenhauſe der Mathisſche Antrag 
in Betreff der Preſſe zur Berathung. Die Kommiſſion hat denſelben 
nicht befürwortet, ja fie hatte ihn überhaupt von der Berathung aus: 
ſchließen wollen, da er einen Eingriff in die Exekutive enthalte. Sn: 
deß hat der Herr Miniſter des Innern den Antrag ſelbſt nicht für ver⸗ 
faſſungswidrig erklärt „inſofern derſelbe nicht darauf abziele, durch eine 
Beſchlußnahme des Hauſes die Staatsregierung in der Auslegung und 
Handhabung der Geſetze zu beſtimmen.“ 
Die däniſche Minifterkrife, in welcher die fo wenig homogene Zu: 
ſammenſetzung des Kabinets eclatirte, ohne daß, wie es ſcheint, eine 
einzelne Frage die Kataſtrophe herbeiführte, hat mit Entfernung des 
Herrn v. Scheele geendet. Aber nicht allgemein betrachtet man ſeine 
Entfernung als einen Gewinn für die deutſchen Herzogthümer; min⸗ 
deſtens wird geltend gemacht, daß Rechts verletzungen und Gewalttha— 
ten, wie man ſie ihm zur Laſt legt, auch von ſeinem Vorgänger Re⸗ 
ventlow⸗Criminil begangen worden find, wogegen Scheele mindeſtens 
däniſche Rachegelüſte gegen einzelne Perſoͤnlichkeiten abzuwehren Kraft 
gezeigt habe. 
Als Reſultat der engliſchen Parlamentswahlen ſtellt ſich ein ecla— 
tanter Sieg der liberalen Partei heraus; da ſelbſt nach dem Eingeſtänd— 
niß der „Preß“ die Tories 26 Sitze verloren haben. 
ü en Wahlſieg diktirt aber dem Kabinet ſchon zum Voraus feine 
künft ne inſofern es durch die in den Wahlen klar ausgeſpro— 

ene Stimmung des Landes genöthigt wird, parlamentariſche, admi⸗ 
niſtrative und fiskaliſche Reformen einzuleiten. 

Die Tories ſcheinen unter dieſen Umſtänden einer Umbildung ent⸗ 
gegen zu gehen, wie ſie ſchon einmal unter Peel ſich einer ſolchen un⸗ 
kerziehen mußten, indem fe gewiſſe „Fortſchrikts⸗Idten“ mit ihren In⸗ 
tereſſen zu verknüpfen ſuchen dürften. 


= 


Preuſen. 


— in. 14. April. Man erwartet bald nach den Ofterfeier- 
tagen n der Verhandlungen über re: und 
rechnet mit ziemlich allgemeiner Zuverſicht auf eine ungeſäumte Griedi- 
gun derſelben. Es iſt überflüſſig, die einzelnen der von Preußen ge: 

ellten Bedingungen einer Verzichtleiſtung auf die neuenburger Souve⸗ 
ränetät genau abzuwägen, um feſtzuſtellen, in wie weit jede derſelben 
von der Ehre der preußiſchen Politik unabänderlich geboten erſcheint, 
oder ein milderndes Zugeſtändniß zuläßt. Es genügt, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß Preußen vom Beginn der Verhandlungen an Uneigen- 
nützigkeit und Seſbſtverleugnung an die Spitze ſeines Programmes 
geſtellt und nur auf diejenigen Punkte Gewicht gelegt hat, weiche eine 
moraliſche Bedeutung einſchließen. Zunäachſt mußte daher dem berliner 
Kabinete weſentlich daran gelegen fein, daß dem Akte der Entſagung 
der Charakter vollſſer Freiwilligkeit gewahrt blieb. Dieſes Ziel war 
nur dadurch zu erreichen, daß Preußen die pariſer Konferenz nicht als 
ein ihm geſetztes Schiedsgericht betrachtete, ſondern ſeine frei erwogenen 
Beſchlüſſe derſelben vorlegte und die von ihm geftellten Bedingungen, 


* 
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abgeſehen von den Einzelheiten derſelben, als die Grundlage einer 
Verſtändigung zur Geltung brachte. Dies Ziel iſt erreicht worden; 
denn Preußen hat nach der Eröffnung der Konferenz 
ohne Uebereilung und in voller Freiheit ſeine Vorſchläge 
zur Reife gebracht, und die auswärtigen Großmächte ha⸗ 
ben ihrerſeits keinen Anſtand genommen, die Grundla⸗ 
gen der preußiſchen Bedingungen anzuerkennen. Was den 
Inhalt derſelben betrifft, ſo glaube ich, daß man ſelbſt vom Stand⸗ 
punkte der preußiſchen Politik aus darin einen weſentlichen und 
einen unweſentlichen Theil unterſcheiden kann. Weſentlich er⸗ 
ſcheinen die Beibehaltung des Fürſtentitels und des Ent⸗ 
ſchädigungs⸗Prinzipes, weil dadurch eine faktiſche Anerkennung 
des bisherigen, nur durch einen vertragsmäßigen Akt aufzuhebenden 
Rechtes gegeben wird; weſentlich ſind ferner die nothwendigen 
Bürgſchaften für die geſicherte Zukunft der Rovaliſten 
und der von ihnen gegründeten Stiftungen. Alles Uebrige 
läßt qualitativ und quantitativ manche Abänderungen zu und wird 
Gegenſtand der nächſten Verhandlungen fein, welche vorausſichtlich ernſte— 
ren Schwierigkeiten nicht mehr begegnen werden. Nach dem bisheri— 
gen Trotze der eidgenöſſiſchen Politik und nach den Ermunterungen, 
welche derſelben von Seiten der engliſchen Staatsmänner zu Theil 
ward, konnte es nicht überraſchen, daß die Schweiz auch die billigſten 
Forderungen Preuß ens anfangs ziemlich hartnäckig bekämpfte, fie foll 
jedoch aus der Haltung der kontinentalen Mächte die Fruchtloſigkeit 
eines ſchroffen Wiederſtandes erkannt haben und wird die erforderlichen 
Zugeſtändniſſe nicht verſagen, ſobald ſie eine Form gefunden hat, um 
dieſelben dem radikalen Geſchmacke der Bundesverſammlung mundge— 
recht zu machen. — Es iſt ſeit einiger Zeit von ziemlich eingreifenden 
Umgeſtaltungen die Rede, welche den höchſten Sphären der ruſ⸗ 
ſiſchen Diplomatie bevorſtehen. Wie es ſcheint, bereitet ſich ein 
ziemlich vollſtändiger Wechſel im Perſonal der wichtigſten Geſandt— 
ſchafts⸗Stellen und moͤglicherweiſe auch eine Veränderung ſelbſt 
im petersburger Departement der auswärtigen Angelegenheiten vor. 
Es iſt ziemlich gewiß, daß Graf Chreptowitſch feinen Poften in 
London nicht für die Dauer behaupten wird. Auch Herr v. Brunn ow, 
der Vertreter Rußlands am preußiſchen Hofe, ſcheint ſich nicht auf 
einen längern Aufenthalt in Berlin einzurichten. Während von man⸗ 
chen Seiten verſichert wird, daß derſelbe wahrſcheinlich ſpater wieder 
die Vertretung der ruſſiſchen Intereſſen in London oder in Paris Über: 
nehmen werde, taucht gleichzeitig das Gerücht auf, daß der Kaiſer ge: 
fonnen ſei, den durch ſolide Fähigkeiten und gereifte Erfahrung aud- 
gezeichneten Diplomaten eine Stellung in ſeiner Nähe zu geben. — 
Aus Petersburg wird der vor Kurzem erfolgte Tod des in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Welt durch feine werthvollen Arbeiten bekannten Sta: 
tiſtikers Tengoborski gemeldet. 


+ Berlin, 14. April. Se. k. H. der Prinz Friedrich Wilhelm 
wird gegen den Schluß dieſes Monats wieder hierher zurückkehren, alsdann 
einige Zeit in unſerer Mitte verweilen und dann eine Reiſe an den engliſchen 
Hof zum Beſuche ſeiner erlauchten Braut antreten. Die Gerüchte 
über die Verlegung des Vermählungstages des hohen Paares bis zum 
nächſten Januar ſcheinen ſich nicht zu beſtätigen. Bei feiner jetzigen 
Anweſenheit hat Se. königl. Hoheit den Bau des Palais, welches 
Höchſiderſelbe beziehen wird, in Augenſchein genommen und ſich aner⸗ 
kennend über den Fortgang deſſelben ausgeſprochen. — Ueber die 
neuenb urger Angelegenbeit verlautet zur Zeit nichts, und kann nur ſo viel 
mit Rückſicht auf die bezüglichen Angaben in den Zeitungen geſagt 
werden, daß Preußen in keiner Weiſe geſonnen iſt, ſeine Forderungen 
und Anſichten in der beregten Angelegenheit zu ändern. Daſſelbe if 
vielmehr feſt entſchloſſen, ſich trotz des hartnäckigen Sträubens der 
Schweiz aus ſeiner Stellung nicht verdrängen zu laſſen. Es iſt daher 
jedenfalls unrichtig, daß der diesſeitige Geſandte am franzoͤſiſchen Hofe, 
Graf Hatzfeld, ſich hierher gewandt hat, um neue Inſtruktionen einzu: 
fordern. Derſelbe befigt ausreichende Anhaltspunkte für fein Verhalten 
in dem ihm gegebenen Programm. 

i „Stiftung, welche von den Organen der Allgemeinen 
eundeg⸗Eiftung ee Dank, ſo wie von anderen Ginger und 
Freunden dieſes Inſtituts zur Beier des fünfzigjährigen Militär⸗Dienſt⸗Jubi⸗ 
käums Sr. königlichen Hoheit des Tro von Preußen unter dem Namen 
„Prinz von Preußen Dienſt⸗ 39 7 ums . gegründet wor⸗ 
ben, mit einem Kapital von 15, hie. 23 Sgr. 7 Pf. und 147 Tylr. 
fortlaufender jährlicher Renten fundiet und zur Untecſtützung vaterländiſcher 
Veteranen und invalider Krieger in Preußen beſtimmt ift, hat die allerhöchſte 
Genehmigung erhalten. — Der englifche Vice⸗Konſul William Campbell, 
bisher zu Stettin, iſt in gleicher Eigenſchaft nach Memel verfegt und auf 
dieſem neuen Poſten von der dieſſeltigen bir dend anerkannt worden. — 
Der Brad - 3 = 17 3 Br ni nen bier e 
tenen kir e onfere „ ‚ n e Aus: 
gabe ed in 5 Feil folgen. Wir hoffen demnächft darüber weiter be⸗ 
richten zu können. 


P. C. [Die Berathungen 
Handelsgeſetzbuchs.] Nach 
Thaͤtigkeit der in Nürnberg zur 
buchs tagenden Konferenz iſt an 


über den Entwurf des deutſchen 

den uns zugehenden Nachrichten able die 
Abfaſſung eines deutſchen Handelsgeſetz⸗ 
dem Zuſtandekommen dſeſes eben ſo um⸗ 
faſſenden als ſchwierigen und für die en des deutſchen Handels fo 
höchſt wichtigen Werkes kaum noch zu zweifeln. Die Bufammenfehung, bee 
Konferenz kann in jeder Beziehung eine glückliche genannt werden. Nicht 
nur find alle Staaten von merkantiler Deutung, alfo die verſchiedenſten 
fachlichen Intereſſen vertreten, ſondern es ſt auch der Geſammtheit der Ab⸗ 
geordneten die Anerkennung nicht zu verſagen, daß dieſelben im vollen Be⸗ 
wußtſein der hohen Bedeutung ihrer Aufgabe alle ihre Kräfte einſetzen, um 
dieſe würdig zu löſen. Von keiner Seite wird ein ſtarres Feſthalten an dem, 
was partikularrechtlich beſteht, blos weil es ſo iſt, der Förderung der Sache 
entgegengeſetzt. 

Die große Verſchiedenheit der Partikularrechte und der merkantilen In⸗ 
tereſſen macht allerdings wegen der ſich hieraus nothwendig ergebenden um⸗ 
foſſenden Erörterungen ein schnelles Fortſchreiten . — ; allein anderer⸗ 
feits führt fie auch wiederum zu einer allfeitigen Erwägung deſſen, was den 
Handels⸗Intereſſen am meiſten frommt. In dieſer Beziehung ift es der Für: 
derung der Sache ſehr günſtig, daß der der Berathung zum Grunde gelegte 
Entwurf von Preußen ausgegangen iſt, von einem Staate, der bei der 


großen Mannigfaltigkeit feiner Rechtsgebiete — dem preußiſchen Landrecht, 
dem rheiniſchen und gemeinen deutſchen Rechte — alle Gegenſaͤtze des deut⸗ 
ſchen Rechtslebens in ſich trägt, und in welchem mithin jede umfaſſende le⸗ 
gislatoriſche Arbeit eine allgemeinere Richtung haben muß. 

Die Konferenz hat gegenwärtig in 47 Plenar⸗Sitzungen die Berathung 
über die beiden erſten Bücher des Entwurfs beendigt, von welchen das erfte 
die Lehre vom Handels ſtande, alſo namentlich die Beſtimmungen über Kaufe 
Iute, über das Handels⸗Regiſter, die Handelsfirmen, die Handlungs bücher, 
die Prokuriſten und Handluligs bevollmächtigten, die Handlungsgehilfen und 
die Handelsmäkler, das zweite Buch aber die nicht minder wichtigen Beſtim⸗ 
mungen über die verſchiedenen Arten der Handelsgeſellſchaften enthält. 

Die neue Redaktion des erſten Buchs, nach den Beſchlüſſen der Ver⸗ 
ſammlung, liegt derſelben bereits zur Beſchlußfaſſung vor; daſſelbe wird in 
kürzeſter Zeit mit der neuen Redaktion des zweiten Buchs der Fall ſein. 
Nach Genehmigung derſelben wird der Entwurf den einzelnen Regierungen 
zu ihrer Erklärung mitgetheilt werden, nach deren Eingang die zweite Le⸗ 
fung und definitive Feſtſtellung erfolgt. Dieſe letztere, nach der Natur der 
Sache nothwendige Maßregel wird vorausſichtlich nicht die Schwierigkeiten 
und die Verzögerung veranlaſſen, welche man auf den erſten Blick etwa be⸗ 
forgen mag. Die Bevollmächtigten find mit den Bedürfniſſen ihres Landes 
bekannt; es haben ihnen zum Theil die Gutachten ihrer Kaufmannſchaften 
vorgelegen; auch iſt vorauszuſehen, daß die einzelnen Staaten, da fie ſämmt⸗ 
lich das Zuſtandekommen eines gemeſnſamen deutſchen 1 
wünſchen, ſich in der Monitur auf die wichtigſten Punkte beſchranken, im 
Uebrigen aber der Konferenz, welche für die ſachgemaͤße Erledigung fo ſtarke 
Garantien bietet, vertrauen werden. f 

Man hat der Konferenz aus der Nichtveröffentlichung ihrer einſtweiligen 
Beſchlüſſe einen Vorwurf gemacht. Dieſer Vorwurf iſt jedoch ungerecht⸗ 
fertigt, wenn man erwägt, daß bis jetzt kein abgeſchloſſenes Reſultat vor⸗ 
liegt. Eine vorzeitige Veröffentlichung üder den jeweiligen Stand der Dis⸗ 
tuffion würde den gedeihlichen Fortgang des Unternehmens ſtören, eine un⸗ 
befangene Diskuſſion, deren es 


ier ganz beſonders bedarf, ausſchließen und 
das Zuſtandekommen des Werkes gefährden. Dagegen werden dergleichen 


Gefahren von der Veröffentlichung des von der Konferenz abgefaßten und 
den Reglerungen vorzulegenden Entwurfs der einzelnen Bücher nicht zu bes 
ſorgen feinz vielmehr dürfte eine ſolche Veröffentlichung inſofern wünſchens⸗ 
werth erſcheinen, als ſich dadurch Gelegenheit ergeben wird, begründete Er⸗ 
innerungen bei der zweiten Leſung zu berückſichtigen. Indeſſen iſt dies eine 
Frage, welche, wie ſich vorausſetzen läßt, demnächſt von der Konferenz ſelbſt 
in den Kreis ihrer Erwägung gezogen werden, und, wie wir nicht bezweifeln, 
in ſachgemäßer Weiſe ihre Erledigung finden wird. 

Stettin, 14. April. Im Saale der Caſino⸗Geſellſchaft fand 
geſtern das Diner zur Feier der Aufhebung des Sundzolles 
ſtatt. Es betheiligten ſich dabei, einſchließlich der Ehrengäſte, nahe an 
200 Perſonen, darunter die Spitzen der Civil⸗ und Militärbehoͤrden. 
Den Toaſten auf Se. Majeſtät den König und das königliche 
Haus (ausgebracht vom kommandirenden General v. Grabow), Se. 
kgl. Hoh. den Prinzen von Preußen (ausgebracht von dem Ober⸗ 
präſidenten Freiherrn Senfft v. Pilſach) und die Miniſterien, folgte eine 
Reihe anderer auf die Männer, welchen ein beſonderes Verdienſt um 
die endliche Beſeitigung des Sundzolles zuzuſchreiben, ſo wie auf das 
fernere Gedeihen unſeres Handels. Beſonders bemerkenswerth erſchien 
uns dabei die Unumwundenheit, mit welcher der kommandirende Ge⸗ 
neral v. Grabow feine Wünſche für eine vollſtändige Beſeitigung un⸗ 
ſerer Feſtungswerke ausſprach. (Oſtſee⸗Ztg.) 

Deutſchland. 


Frankfurt, 11. April. Der Präſident der Bundesmilitärkom⸗ 
miſſion und erſte Militärs Bevollmächtigte Oeſterreichs, General 
v. Schmerling, iſt heute für die Dauer eines Monats nach Wien 
gereiſt. Die Bundesverſammlung wird am 22. d. M. ihre Sitzungen 
wieder eröffnen. Noch vor der Wiedereröffnung der Sitzungen begiebt 
fi der feit einigen Wochen unpäßlich geweſene Präſidialgeſandte, 
Graf Rechberg⸗Rothenlöwen, zur Erholung auf eine Woche nach dem 
gräflich Rechberg'ſchen Schloſſe Donsdorf in der Nähe von Stuttgart. 
Der Bundeskanzleidirektor und Protokollführer der Bundesverſammlung, 
Herr v. Dumreicher, befindet ſich ſeit einigen Tagen in Paris. 
Daß Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen in befonderm Auftrage 
Sr. Majeftät des Königs nach Paris und London gereiſt fei, darüber 
waltet in politiſchen Kreiſen kein Zweifel mehr. — Der Strike der 
Haſeahaarſchneider ſcheint ſich auflöfen zu wollen. Auch entſprach der⸗ 
ſelbe keineswegs, wie ſich nun herausſtellt, den Wünſchen aller Arbeiter. 
Der größere Theil wurde wider feinen Willen gezwungen, Theil zu 
nehmen. Die Hauptanreger waren Arbeiter aus Hanau, Offenbach 
und einer hieſigen Fabrik. In einer der hieſigen Fabriken haben die 
Arbeiter heute wieder ihr Tagewerk aufgenommen. An die übrigen 
Renitenten wird eine Weiſung der Behörde ergehen, wenn fie fi nicht 
bedingungslos in ihren Werkſtätten einfinden. Gleichwie in Mainz, 
ſo haben auch bier die Schneidergeſellen vorgeſtern einen durch die 
Polizei geſtörten Arbeitseinſtellungsverſuch anſtellen wollen. Auch hat 
man Beweiſe, daß die Verſuche der Anführer unter den Haarſchneidern 
ſich nicht nur auf hier und die Nachbarſchaft beſchränkten, ſondern ſich 
auch bis München und Paris ausdehnten, wo ſich gleichfalls große 
Haarſchneidereien befinden. (Dresd. J.) 

Karlsruhe, 12. April. [Vom Hofe. — Perſonalien.) 
Unſere frühere 2 daß Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Mutter 
von Rußland in dieſem Sommer das Wildbad wieder beſuchen werde, 
ſcheint ſich in nächſter Zeit bewahrheiten zu wollen. Verläſſigen Nach⸗ 
richten aus Wildbad zufolge ſollen auf den 9. Mai die Wohnungs⸗ 
räume für Ihre Majeſtät in Bereitſchaft gehalten werden, und um 
dieſe Zeit würde Ihre Maſeſtät auch an biefigem Hoflager erwartet, 
wo man auch in den nächſten Tagen der Ankunft hoher Gäſte aus 
Koblenz entgegenfieht. Im Palais Ihrer großherzogl. Hoheit der 
verwitweten Fürſſin zu Fürstenberg iſt Se. Durchlaucht der Herzog 
Victor von Ratibor mit Gemahlin angekommen. Der Intendant der 
großherzogl. Hofdomainen und des Hoftheaters, Kammerherr Freiherr 
v. Kettner, iſt auf den neu creirten Poſten eines Ober⸗Schloßbaupt⸗ 
manns befördert worden. Das Gerücht, General⸗Lieutenant und Kriegs⸗ 
Dräfident Ludwig werde an der Stelle des in Rußeſſand tretenden 
Generals v. Gayling zum Feſtungs⸗Gouverneur in Raſtatt, und Ge⸗ 
neralmajor, Flügeladjutant und Bundes. Militär-Bevollmäghtigter, Frhr. 
v. Seutter⸗Löͤtzen, zum Chef des Kriegeminifteriumd ernannt werden, 
bedarf noch der Beſtätigung. (N. Pr. 3.) 


* 


titel in die Hand nehmen. 


die bevorſtehenden Neuwahlen in den Vordergrund. 


zoͤſiſche 


| rankreich. 

Paris, 12. April. Die Charwoche iſt, wie gewöhnlich, ziemlich 
arm an politiſchen Ereigniſſen geweſen. Faſt alle Miniſter ſind auf's 
Land gegangen; ſelbſt Graf Walewski hat die unfreiwillige Muße der 
neuenburger Konferenz benutzt, um feinen Bureaux auf einige Tage den 
Rücken zu kehren. Nach dem Feſte dürfte es um fo lebhafter zugehen. 
Zunächſt ſteht die Abwickelung der neuenburger Differenz zu erwar⸗ 
ten; das Tuilerien⸗Kabinet treibt beide Parteien an, ſchnell ein Ende 
zu machen. Danach ſteht die montenegriniſche Angelegenheit auf der 
Tagesordnung. Man weiß hier nicht, wie man den harthörigen Gaſt 
abſchütteln ſoll, der ſich durch nichts abſchrecken läßt, die Geduld der 
hieſigen Staatsmänner zu ermüden. Ich glaube, man hat im Aus⸗ 
lande Unrecht, wenn man annimmt, Frankreich trage befondere Gelüſte 
nach dem Protektorat in Cettinje; zarte und mitleidige Einflüſſe ſollen 
allein Urſache fein, daß man die ganze Sache nicht längſt ad acta 
gelegt hat. — Was die innere Politik anbelangt, ſo treten jetzt 
Eine Menge Prä⸗ 
fekten ſind nach Paris beſchieden worden, um hier mündliche Verhal⸗ 
tungs⸗ Befehle zu empfangen, gleichzeitig aber auch, um dem Kaiſer 
perſönlich über die Zuſtände ihrer Departements zu berichten. Der 
Staatsrath wird gleich nach Oſtern die Angelegenheit wegen der Adels⸗ 
Der Kaiſer ſoll neuerdings in dieſer Frage 
etwas ſchwankend geworden ſein. Es heißt, daß die betreffenden Staats⸗ 
rathsſſtzungen wieder in den Tuilerien ſtattfinden werden. (N. Z.) 

— Wie verlautet, wird der Kaiſer ſich nach der Abreiſe des Groß⸗ 
fürſten Konſtantin von Paris, alſo gegen Ende Mai, nach Algerien 
begeben. — Zwiſchen Frankreich und England einerſeits und Neapel 
andererſeits hat noch keine Annäherung ſtattgefunden. — Der mexika⸗ 
niſche Abgeſandte Lafragua, der ſich immer noch in Paris befindet, wird 
dieſer Tage nach Madrid abreiſen. Derſelbe begiebt ſich ohne offi⸗ 
ziellen Charakter nach der ſpaniſchen Hauptſtadt, um auf offiziöſe Weiſe 
die Unterhandlungen zur Beilegung des Konflikts zwiſchen Spanien und 
Mexiko zu leiten. (K. Z.) 


Groſbritannien. 


London, 11. April. Der „Morning⸗Poſt“ zufolge gehören von 
634 Parlamentsmitgliedern, deren Erwählung bis jetzt bekannt iſt, 
344 der liberalen, 75 der liberal⸗konſervativen und 215 der konſerva⸗ 
tiven Partei an. Das Urtheil des „Globe“ über den Ausfall der 
Wahlen lautet folgendermaßen: „Nach einer ſorgfältigen Analyſe der 
für England und Wales, ſowie für Schottland ins neue Parlament 
gewählten Abgeordneten gelangen wir zu folgendem Ergebniß: Von 
den 496 Mitgliedern für England und Wales kommen auf die libe⸗ 
rale Partei 288 und auf die konſervative 209; doch müffen dieſe beiden 
Zahlen um Eins ſubtrahirt werden, da in Huntingdonſhire eine Dop⸗ 
pelwahl ſtattgefunden hat. In Schottland beträgt die Zahl der Libe⸗ 
ralen 39, die der Konſervativen 14. Für ganz Großbritannien daher 
wird das neue Haus der Gemeinen in 327 Liberale und 223 Kon⸗ 
ſervative zerfallen In Irland ſind die Wahlen, wenn auch noch nicht 
ganz beendigt, doch ſo weit gediehen, daß wir eine der Wahrheit 
ziemlich nahekommende Berechnung machen können. Von den 105 
Vertretern Irlands dürfen die Liberalen kühn 53 beanſpruchen, alſo 
einen mehr, als ihre Gegner. Unter den 52 Tories befinden ſich 
ungefähr 40 Anhänger Lord Derby's, während die 12 übrigen ihre 
Lehnspflicht zwiſchon dem edlen Lord und der Geiſtlichkeit theilen. Wenn 
wir jedoch eine Eintheilung nach Parteien machen wollen, ſo gehören 
fie billiger Weiſe unter die Kategorie der Tories, der Partei, auf deren 
Seite ſie faſt immer ſtimmen. Die Stärke der Parteien im neuen 
Unterhauſe wird alſo ungefähr folgende ſein: England und Wales 
288 Liberale und 209 Konſervative; Schottland 39 Liberale und 14 
Konſervative; Irland 53 Liberale und 52 Konſervative, im Ganzen 
mithin 380 Liberale und 275 Konſervative. Indem wir ſo auf die 
verſchiedenen Elemente des neuen Hauſes die Benennungen Liberale 
und Konſervative anzuwenden ſuchten, geriethen wir in manchen Fällen 
in Verlegenheit, namentlich bei den Konſervativen, da viele derſelben 
ſich auf der Wahlbühne zu vorgeſchrittenen liberalen und minifteriellen 
Anſichten bekannt haben. Wir haben ſie jedoch ſtets zu der Partei 
gerechnet, auf deren Seite ſie, wie wir annehmen dürfen, mit ihren 


Marſchall Marmont über die wiener Geſellſchaft. 


. 


Ich habe hiermit die Urſachen der vielfachen, aber oberflächlichen 
Berührungen der wiener Geſellſchaft entwickelt; es bleibt mir noch zu 
erklären übrig, warum dieſe Beziehungen ſo ſelten zu innigen werden. 
Zuerſt ift dieſe Geſellſchaft, obgleich, wie geſagt, wenig zahlreich, doch 
u zahlreich für die Intimität. Zweitens genügen die Familien, da ſie 
n der Regel aus zahlreichen Individuen beftehen, dem Bedürfniß nach 
wahrer Zuneigung; trotzdem iſt die Freundſchaft eines gewiſſen Grades, 
ſelbſt unter den Gliedern einer Familie, namentlich unter den Frauen, 
ziemlich ſelten. Hierzu kommt, daß die jungen Frauen zumeiſt eine 
ernſte, faſt möchte ich ſagen ſtrenge Haltung haben, und man wird 
leicht begreifen, welches Element von Kälte dadurch in die Geſellſchaft 

ebracht wird. Wie man fagt, waren die fetzigen älteren Frauen in 

ihrer Jugend ganz anders; aber die Frauen von 35 bis 45 Jahren 
(und man kann dieſe hier unter diejenigen Frauen Europa's zählen, 
die den regelmäßigſten Lebenswandel führen) find von der äußerſten 
Prüderie beſeelt. Dies gebt fo weit, daß fie die Möglichkeit einer leb⸗ 
haften und reinen Freundſchaft zwiſchen zwei Perſonen verſchiedenen 
Geſchlechts nicht verſtehen wollen. Die Generation, welche folgt, ſcheint 
aber zu den alten Verirrungen zurückzukehren und die Gewohnheiten 
ihrer Großmütter zu den ihrigen zu machen. Kurz dieſe wiener Ge: 
11 5 unterliegt dem alleinigen Einfluſſe einiger alten Frauen, welche 
je Macht in Bene haben und die Geſetze geben. 

Nun ein Wort über das geiſtige Leben der Männer und Frauen 
in Bezug auf natürliche Begabung, die Erziehung und die geſelligen 
Eigenschaften Es beſteht zwiſchen den beiden Geſchlechtern derſelben 
Klaſſe ein fo großmächtiger Unterſchied, daß er ſchwer zu begreifen iſt. 
Die Männer, mit wenigen Ausnahmen, haben wenig Ausgezeichnetes, 
ihre Neigungen find gemein (vulgaires); fie lieben leicht zu haſchende 
Vergnügungen und führen ein ziemlich zügelloſes Leben. Die Erklä⸗ 
rungen dieſer Erſcheinungen in Bezug auf diejenigen, die in der Armee 
dienen, liegt im langſamen Avancement (2?) und in dem längeren 
ac in den Dörfern Ungarns, wo die jungen Offiziere, aller 
geiſtigen Reſſourcen beraubt, endlich den Gewohnheiten der Welt ent⸗ 
fremdet werden. Kommen ſie nun nach Wien zurück, ſo fühlen ſie ſich 
beengt. Sie nehmen die Neigungen der ſchlechten Geſellſchaft an, und 
leben nur unter einander). Die ſohin verlaſſenen Frauen find der 
Gegenſtand keiner Huldigung, keiner Sorgfalt, und verdienen doch bei⸗ 
des in fo hohem Grade. Im Allgemeinen find fie nämlich ſchoͤn und 
das Blut der höchſten Klaſſen iſt fo merkwürdig (remarquable), wie 
das der niederen Klaſſen. Die Frauen erhalten eine äußerſt forgfältige 
Erziehung. Ihr Wiſſen iſt ein ausgebreitetes. Sie ſprechen das Fran⸗ 
mit Eleganz und durchaus ohne Accent. Sie find aimables 
n der ganzen Ausdehnung dieſes franzöſiſchen Wortes. Ich habe ein: 


„ Wir wiffen, daß das Urtheil des Herzogs von R bei 18 
3° einer Wedenpeit kein zutreffendes geweſen und * a 6 e 
Zeilen nicht auf Treu und Glauben annehmen. Uebrigens iſt auch nicht 
iu überfehen, daß der Marſchall von einer längſt entf Smundenen * 
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Sympathien vorzugsweiſe ſtehen. Die Zahl der Konſervativen, von 
welchen wir ſprechen, beträgt mindeſtens 42. Unter ihnen befinden 
ſich Männer wie Lord Blandford, Sotheron Eſtcourt, Ker Seymer, 
Bramſton, Wilſon Patten, Milnes Gaskell, Edward Egerton, ferner 
Drummond, Sir Henry Meux und Kendall, ſodann Gladſtone und 
Lord Jermyn, ja, ſelbſt Lord Robert Clinton, einiger neuen Mitglie⸗ 
der, die eigentlich noch unter keine beſtimmte Rubrik zu bringen ſind, 
gar nicht zu gedenken. Wir ſind daher in unſerer Berechnung durch⸗ 
aus nicht illiberal gegen jene „„kompakte““ Schaar geweſen, welche 
Disraeli, wie es heißt, bereits mit Stolz die ſeinige nennt. Auf un⸗ 
ferer Seite iſt die Zahl Derer, welche vom Heere feitabwärtd umher⸗ 
ſtteifen, äußerſt gering. Das Alleraͤußerſte gerechnet, gibt es, wie wir 
zuverſichtlich behaupten dürfen, höchſtens nur 20 Mitglieder der ſoge⸗ 
nannten liberalen Partei, die nicht freudig und herzlich Lord Palmer- 
ſton unterſtützen würden, Maßregeln des freiſinnigen und praktiſchen 
Fortſchrittes im Innern ins Werk zu ſetzen und unſere Ehre und die 
Freiheit unſeres Handels in der ganzen Welt aufrecht zu erhalten.“ 
p anien. i 
Die ſpaniſche Regierung hat ihrem Vertreter in Paris eine 
neue Note in Bezug auf die mexikaniſche Frage zugehen laſſen. 
Dieſes Dokument ſoll dem Kabinet der Tuilerien und dem außerordent⸗ 
lichen Geſandten der Republik Mexiko mitgetheilt werden. Aus der⸗ 
ſelben ergiebt ſich, daß Spanien ſich nur dann für befriedigt erklären 
wird, wenn die Mörder der Spanier beſtraft worden find und wenn 
der Präſident Comonfort, der beiläufig an jenen Vorfällen eben fo 
unſchuldig iſt, wie der Marſchall Naroaez ſelbſt, deshalb eine Entſchul⸗ 
digungsnote an die ſpaniſche Regierung gerichtet haben wird. Um 
dieſes Ziel zu erreichen, iſt die ſpaniſche Regierung zu jedem Opfer 
bereit. Es iſt mit großer Wahrſcheinſichkeit zu vermuthen, daß die 
Haltung, welche die nordamerikaniſche Regierung Mexiko gegen: 
über eingenommen hat, der ſpaniſchen Regierung zur Warnung dienen 
wird, die Sache nicht zu weit zu treiben und ſich den Bruder Jonathan 
auf den Hals zu laden, deſſen Gelüſte nach Cuba bekannt genug iſt. 
Uebrigens iſt auch die Lage Spaniens im Innern der Art, daß die 


Regierung Urſache hat, ſich vor einem äußern Kampfe zu hüten. Der 


Generalkapitän in Katalonien hat ein Bando veroffentlicht, welches 
alle unter den Arbeitern beſtehenden gegenſeitigen Hilfskaſſen für auf⸗ 
gehoben erklärt, weil man ſie für die Urſache hält, weshalb die Arbei⸗ 
ter ſich weigerten, in die wieder geöffneten Fabriken zurückzukehren. 
Der Marſchall Zapatero hat zugleich ſo ſtrenge Strafen gegen dieje⸗ 
nigen ausgeſprochen, welche ſich weigerten, dieſem Geſetze Folge zu 
leiſten, daß man in Madrid fürchtet, es möge in Barcellona zu einer 


Exploſion kommen. 
Italien. 


Neapel, 4. April. König Ludwig von Baiern iſt vorgeſtern 
von Rom hier angelangt. Se. Majeftät begab ſich dieſen Morgen 
nach Caſerta, um dem König und der königlichen Familie von Neapel 
ſeinen Beſuch abzuſtatten. 


einen ſehr beträchtlichen Güterkomplex in Sieilien, und wird ſich daher 
nächſtens nach Palermo begeben. — Piemonteſiſche Blätter brachten 
vor kurzem ein Murat'ſches Manifeſt an die neapolitaniſche Armee. 
Aus forgfältigen Nachforſchungen, die dieſerhalb angeſtellt worden find, 
geht indeſſen hervor, daß daſſelbe nichts als ein Fabrikat der „Corre⸗ 


ſpondance Italienne“, die es zuerſt veröffentlichte, zu fein ſcheint. — 
Die Wahrſcheinlichkeit der Wiederherſtellung der diplomatiſchen Bezie⸗ 


hungen mit den Weſtmächten reift mit jedem Tage mehr zur Gewiß⸗ 
heit heran. * (A. Z.) 
Dänemark. 

— Die Miniſterkriſis in Kopenhagen — fo heißt es in einem 
Artikel der „N. Z.“ aus Holſtein — iſt bereits lange vorausgeſe⸗ 
hen, als das naturgemäße Ergebniß einer Situation, wo weder gegen⸗ 
ſeitiges Vertrauen noch Achtung die Männer zufammenhält, welche zur 
Leitung der öffentlichen Gefhäfte mit einander berufen find, ferner als 
ein ſiegreicher Erfolg ſeitens der volksthuͤmlichen gegen den höfiſchen 
Miniſter, inſonderheit aber des Eider-Dänenthums gegen die Geſammt⸗ 
Staatspartei. Mit dem Geſammtſtaat meint Hr. v. Scheele es ohne 


mal in einem ziemlich engen Cirkel bei 28 Damen gezählt, die mit Recht 
in jedem pariſer Salon ausgezeichnet werden würden. 

Die großen Namen, die fie tragen, machen dieſe anderwärts fo ſel⸗ 
tene Liebenswürdigkeit noch mehr hervorleuchten. 

In den erſten Rang des öſterreichiſchen Adels muß man das Haus 
Liechtenſtein ſtellen. Die Anzahl der Individuen, aus welchen es beſteht, 
die großen Reichthümer, die es befigt, geben ihm eine große Wichtig⸗ 
keit. Dieſes Haus iſt ſtolz und ſelbſtbewußt gegen Seinesgleichen, aber 
populär im Volke und in der Bourgeoiſie. Dieſe Popularilät rührt 
zum großen Theile von dem Umſtande her, daß alle Männer dieſer 
Familie feit jeher in der Armee gedient und in den langen Kriegen der 
letzten Zeit ihre Schuldigkeit wohl gethan haben. Man beſchuldigt den 
Fürften Johann Liechtenſtein, deſſen militäriſche Dienſie durch die ſtets 
von ihm bewieſene glänzende Bravour aller Ehren werth ſind, deſſen 
Talente man hingegen allenfalls bezweifeln kann: er habe im J. 1809 
die Friedenspräliminarien unterzeichnet, während er blos bevollmächtigt 
war, darüber zu unterhandeln. Napoleon gab dieſen Präliminarien, 
welche eigentlich geheim ſein ſollten, eine große Oeſſentlichkeit, und die 
öſſentliche Stimme ſprach ſich zu ſebr zu Gunſten des Friedens aus, 
als daß der Kaiſer von Oeſterreich ſich beſinnen konnte, fie zu ratifizi: 
ren. Bei dieſer Gelegenheit gab der damalige Minifter des Aeußeren, 
Graf Stadion, feine Entlaſſung ein, weil er ſich weigerte, ſeinen Na⸗ 
men unter ein Friedensdokument zu ſetzen, das er für das noch immer 
kriegsfähige Oeſterreich verderblich hielt. Damals bezeichnele Graf 
Stadion zugleich dem Kaifer Franz Herrn v. Metternich als denjenigen 
Mann, der unter den obwaltenden Umſtänden am beſten geeignet wäre, 
ſeine Stelle einzunehmen. 

Alle Frauen diefer Familie find ſehr wohl erzogen, liebengwürdig 
und ſehr tugendhaft. Die Fürſtin Johann Liechtenſſein erinnert durch 
ihre Natur und ihre vornehmen Aires an die romiſchen Matronen, und 
ihre zahlreiche, aus elf lebenden Kindern beſtehende Nachkommenschaft 
verleiht ihr in der Familie eine Art von Magiſtratur. 

Alle Frauen aus der Familie Schwarzenberg ſind ausgezeichnet durch 
einen feinen Geiſt, eine große Bildung und ſebr liebenswürdige Ma⸗ 
nieren. Die Gräfin Mier, deren hobes Alter in nichts ihre Liebens⸗ 
würdigkeit beeinträchtigt, vereinigt mit einer großen Sanftmutb einen 
anbetungswürdigen Charakter, eine große Nachſſchtigkeit für die Jugend, 
einen hochgebildeten Geiſt und eine ſeltene Thätigfeit, welche letztere um 
fo anerkennenswürdiger if, da fie ſich blos auf Pflichten und nützliche 
Dinge erſtreckt. Bei ihren reichen Kenntniffen ergreift fie mit Feuer⸗ 
eifer alles, was die Entwickelung des geifigen Lebens betrifft, und giebt 
ſich bei ſolchen Gelegenheiten mit ganzer Seele bin. Ihre Nichte, die 
Gräfin Valentin Eſterhazy, war keine neue Bekanntſchaft für mich; fie 
und ihr Gemahl, der Graf Valentin Eſterhazh, bereiteten mir die herz⸗ 
lichſte Aufnahme. Ich fand im Schoße dieſer Familie jenes wohlwol; 
lende Intereſſe, dem man fern vom Vaterland ſo gern begegnet, und 
für welches ich bei den traurigen Umſtänden, die mich von Frankreich 
fern hielten, doppelt empfänglich war. Die Gräfin ift noch jung und 
beſitzt bei einem durchdringenden Verſtande die merkwürdigſte Liebens⸗ 
würdigkeit; hingegen wird fie auch von Jedem verehrt, der ſie kennt. 
Sie if überall gern geſehen, und tritt fie in einen Salon, fo malt ſich 
der Ausdruck des Vergnügens und der Freude auf jedem Antlitz. Keine 


Auch der Herzog und die Herzogin von 
Aumale befinden ſich ſeit einigen Tagen hier. Der Herzog beſitzt 


wohl aufgenommen; aber nach den 


Zweifel aufrichtig, weil es ihm dient, es mit demſelben aufrichtig zu 
meinen. Er ſehnt ſich nämlich nicht fo ſehr nach dem „äidylliſchen Leben 
unter ſeinen lieben Pinnebergern“, als er dieſe neulich glauben machen 
wollte. Freilich hat er fein Amt als Landdroſt auf alle Wechſelfälle 
bin ſich geſichert; aber die Einnahmen und die hohe Machtſtellung in 
Kopenhagen ſind ihm weſentliche Dinge, bei denen er die Gemüth⸗ 
lichkeit vergißt. Die übrigen Miniſter dagegen ſind entweder inner⸗ 
lich entſchiedene Eiderdänen, oder doch zweifelhafte Freunde des Ges 
ſammtſtaats. Im Hintergrunde wirkt Orla Lehmann vereint mit 
mächtigen Abgeordneten, und er ſieht eine günſtige Gelegenheit, wieder 
Miniſter zu werden. Hat er doch neuerdings geäußert; an dem 
ſchleswig⸗ holſteinſchen Kanale intereſſire ihn nur, daß derſelbe die 
Grenze gegen Holſtein bilde. Aus dem Andrängen der deutſchen Groß⸗ 
mächte zu Gunſten Holſteins und Lauenburgs haben die Eiderdänen 
neuen Muth gewonnen. Sie geben beide Herzogthümer gern im Na⸗ 
men der Krone Dänemarks auf, um dieſer das Herzogthum Schleswi 
deſto ſicherer zu erhalten. Die Eiderdänen find auch meiſt ſkandinavi⸗ 
ſliſch geſinnt, und fie haben vollkommen Recht, daß Holſtein ihnen im 
hoͤchſten Grade in der Ausbildung ihrer freiheitlichen Inſtitutionen hin⸗ 
derlich iſt. Ein Blick in eine vielleicht nicht ferne Zukunft, wenn auf 
dem Throne Dänemarks ein Regent ſich zum Abſolurismus hinneigt, 
macht die Gefahr, welche den liberalen Dänen von Holſtein her droht, 
noch größer. Daher fühlen fie ſich ſchon jetzt zum Skandinavismus 
hingedrängt, welcher, weit entfernt ein poetiſches Hirngeſpinnſt zu ſein, 
ungemein praktiſch iſt. Herr v. Scheele hat dies zunächſt an ſich ſelbſt 
erfahren ſollen; denn die Note gegen den Skandinavismus hat am 
Ende den Ausſchlag wider ihn gegeben. (N. ⸗Z.) 


Osmaniſches Reich. 

[Ueber einen Piraten-Angriff] im Bosporus meldet das 
„Journal de Conſtantinople“: Die niederländiſche Brigg „Censgezind⸗ 
heid“, Kapitän Nieuwzwang, welche am 18. März mit einer Kohlen⸗ 
ladung von New⸗Caſtle eintraf, legte ſich in der Nähe des Hafens bei 
Achir Kapu vor Anker, um mit günſtigem Winde nach dem ſchwar⸗ 
zen Meere auszulaufen. Verſchiedene andere Schiffe, ſowie etwa drei⸗ 
ßig große Barken befanden ſich in einer gewiſſen Entfernung. Am 
29. März Abends gegen 9 Uhr erblickten ein Matroſe und der Schiffs⸗ 
junge, welche Wache hielten, plötzlich mehrere Männer, welche das 
Schiff zu erklimmen ſuchten. Sie flohen ſchreiend gegen das Zimmer 
am Hinterdeck, in welchem der Kapitän und ſein Lieutenant ſich 
befanden. Die übrige Mannſchaft hatte ſich bereits in ihre Kajüte 
zurückgezogen. Der Kapitän wollte eben nachſchauen, was geſchah, 
als vier oder fünf bewaffnete Räuber ſich auf ihn ſtürzten, und einer 
mit dem Yatagan nach feinem Kopfe ausholte, welchem Stoße er 
jedoch entging, indem er rücklings nach ſeinem Zimmer ſprang. Der 
Kapitän, ſein Lieutenant und zwei Matroſen ergriffen ſogleich ihre 
Waffen und ſetzten ſich zun Wehr. Mittlerweile hatten die Piraten die 
beiden nach der Matroſenkajüte führenden Thüren verſchloſſen; es 
gelang zwar zwei Matroſen, in der Dunkelheit zu entkommen, fie 
wurden aber von den Räubern feſtgenommen. Es entſtand nun ein 
Kampf, in welchem ein Matroſe ſich glücklich den Räubern entzog, 
während der andere durch drei Stiche an der Bruſt verwundet wurde. 
Der Kapitän vertheidigte ſich tapfer und erwiderte den Ruf der Räu⸗ 
ber: Give us your money mit Flintenſchüſſen, ſowie die Matroſen 
auf die Angreifenden mit ihren Säbeln einhieben. Einer der Piraten 
ſtürzte ſich mit einem Haudegen gegen die Thüre, ein Flintenſchuß 
bewirkte, daß er ins Zimmer ſtürzte, die Matrofen ſetzten ihm mit 
ihren Säbeln zu und es entſtand nun ein hartnäckiger Kampf mit den 
übrigen Räubern, welche ihren Genoſſen raͤchen wollten. Der Kapitän 
erhielt einige leichte Wunden an den Händen, einem Matroſen wurde 
der Arm zerſchmettert; aber die Piraten zogen endlich den Kürzeren, 
ſie ſchnitten das Boot ab und ſtürzten es ins Meer und verließen 
dann das Schiff. Keines der in der Nähe liegenden Fahrzeuge hatte 
von dem Vorfalle etwas wahrgenommen. — Am folgenden Morgen 
wurde das Schiff mittelſt eines kleinen Dampfers bis zum Zollhauſe 
von Galata geſchleppt. Die niederländiſchen Geſandtſchaftsbeamten, der 
türkiſche Hafen⸗Kapitän und einige Polizeibeamten begaben ſich mit 
einem Arzt an Bord des Schiffes und ſtellten hier ihre Unterſuchungen 


Pflichterfülluag fällt ihr ſchwer und nie hat ſie eine Pflicht verletzt, und 
dennoch war ſie mehr als einmal in ihrem Leben berufen, ſehr peinliche 
zu erfüllen. Die Aufopferung liegt in ihrer Natur, wie die Anmuth, 
die fie überall hin verbreitet. : 

Niemals hat irgend ein Weſen fo ſehr die Zuneigung verdient, die 
es einflößt, ſowie die allgemeine Achtung, die es genießt. 

Um Alles in Allem zu fagen: die Frauen Wiens bieten ein Enſemble, 
welches man nirgends wiederfindet. Ausgezeichnete Fremde werden ſehr 
erſten üblichen Höflichkeiten braucht 
es geraume Zeit, ehe man eine gewiſſe Intimität erlangt. Man glaubt 
Anfangs, dieſes Ziel bald erreichen zu können, vermöge der gefälligen 
Höflichkeit, die überall herrſcht; aber der Schein trügt, es iſt oft nur 
eine fausse bonhomie. Es dauert lange, bis man von einer Geſell⸗ 
ſchaft adoptirt wird, die Einem Anfangs in jeder Hinſicht entgegen zu 
kommen ſcheint. Nur nach langer Probezeit erreicht man das erſehnte 
Ziel — manchmal auch gar nicht. 2 

Die Unabhängigkeit der Geſellſchaft von dem Einfluſſe des Hofes 
iR eine merkwürdige Sache. Da fi der Hof ſelten zeigt, und man 
nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch ſogar bier kein Hoflager kennt, 
fo kömmt die Geſellſchaft wenig in Berührung mit der kaſſerl. Familie, 
und dieſe daher kann nur ſchwer einen Einfluß auf jene üben. Dem⸗ 
gemäß miſcht ſich keine Regierung der Welt fo wenig, wie die biefige, 
in Privat⸗Angelegenbeiten. Der Kaiſer regiert wie die Vorſebung. 
Man ſieht ihn nirgends und vermerkt doch überall feine ſchützende Hand. 
Demnach genießt dieſes Land einer wahren effektiven Freiheit, und nur 
die Feinde der bürgerlichen Geſellſchaft haben die Gewalt zu fürchten. 
Der Reichthum der hoͤchſten Klaſſen und das Würdevolle ihres Cha⸗ 
rakters tragen auch zu dieſem Unabbängigfeitögeifte bei. Da das Geſetz 
für alle gleich if, fo iſt keine Gunft zu hoffen, keine Ungerechtigkeit zu 
beſorgen, und Niemanden fällt es beilpielameife ein, den Miniftern den 
Hof zu machen. Jedermann iſt fein Platz angewieſen, die Rechte eines 
Jeden find feſtgeſlellt, und man lebt, ohne ſich zu bekümmern, wer Be⸗ 
fehle giebt. Ich werde ein faſt unglaubliches Beiſpiel anführen, welches 
aber zugleich von der Wahrheit des Grſagten Zeugniß giebt, 

Ich hatte eines Tages bei der Fürſtin Palfiy geſpeiſt mit 10 oder 
12 Perſonen, alle von Wien und den ausgezeichnetſten Kreiſen ange⸗ 
hörig. Eine halbe Stunde nach dem Diner tritt ei Herr von einem 
gewiſſen Alter und guten Manieren ein, den Niemand kennt. Alle 
Welt fragte ſich mit den Blicken, und eine allgemeine Verlegenheit war 
die Folge, bis endlich einer der Gäſie ihr ein Ende machte, indem er 
den Hausberrn in Kenntniß ſetzte, der ge ſei der Graf Mit- 
trowöly, böhmiſcher Hofkanzler (eine Würde, 5 ei uns dem Miniſter 
des Innern entspricht), der dieſe Steitung feit 5 Sabren einnehme. In 
Frankreich wird ein Mann, der nur a ö ni iniſter des Innern ges 
weſen iſt, von ganz Paris gekannt, m a fle Huldigungen von Allen 
empfangen, die ſich uͤberhaupt bei bm 8 en laſſen konnten. 

So iſt im Allgemeinen der Charakter und die Phyſignomie der 
wiener Geſellſchaft; ich habe nur noch ein Wort beizufügen. f 

Die zahlreichen, fait täglichen Beziehungen zwiſchen den Mitgliedern 
der großen Welt, im Vereine mit der Gewohnheit des Klatſchens 
commerage), find ſelten vom Geiſte des Wohlwollens beſeelt. Die 
ſcheinbgr am innigſten lirten Perſonen ſprechen nur zu gern von ein- 


an. An dem getödteten Räuber fand man Zeichen, die zur Entdeckung 
der übrigen Piraten führen dürſten. Auch der Kapudan Paſcha begab 
ſich an Bord und belobte den Kapitän wegen ſeiner Tapferkeit. Drei 
verwundete Matroſen ſind außer Gefahr, und auch ein vierter, ſchwer 
verletzt, dürfte geheilt werden. Das Boot, welches die Räuber abge⸗ 
ſchnitten hatten, wurde von einem türkiſchen Dampfer im Marmora: 
meere aufgefunden, nach Konſtantinopel gebracht und dem Kapitän 
Nieuwzwang zurückgeſtellt. 
i e n. 

Batavia, 11. Februar. Berichte aus Japan vom 18. Novem— 
ber melden, daß Hakodate (Hakodadi), einer der drei den fünf See⸗ 
völkern eröffneten Häfen, durch Meeresfluthen und Erdbeben 
ſchwer gelitten hat. Es ſcheint, daß dort ein Seebeben und Erd: 
beben gemeinſchaftlich die Zerſtörung angerichtet haben, wie am 23. 
Dezember 1854 zu Simoda geſchah, zur Zeit des furchtbaren Erdbe⸗ 
bens, welches Oboſaka, eine der größten Städte im Kaiſerreich, wüſt 
legte, und im Verein mit dem unterſeeiſchen Erdfeuer, das den Ocean, 
wie eine einzige Woge mit grauenhafter Gewalt bewegte und an die 
Küſten warf, Simoda mit feinen 1000 Häufern durch einen ſchweren 
Stoß, und fünf mächtige Seen, welche 30 Fuß über ihren gewöhnli⸗ 
chen Spiegel ſchwollen und die Stadt 6 bis 7 Fuß unter Waſ⸗ 
fer ſetzten, in einen ungeheuern Ruinenhaufen zertrüm— 
merte, die größten Dſchonken 14 engl. Meilen über Hoch⸗ 
waſſermarke hing ufwarf und 200 Einwohnern den Un: 
tergang brachte, während die andern auf die Berge flohen. Die 
Schwellung des Bodens der Simoda-Bay war fo enorm, daß die 
ruſſiſche Fregatte Diana, als ſie nur 4 Fuß Waſſer an den Seiten 
mehr hatte, buchſtäblich über ihren Anker hinausgerückt ward. Dieſe 
Erdbebenwogen rollten in fünf Stunden 100 Längengrade Weges durch 
den Nord Pacific oſtwärts nach den Küſten Oregons und Californiens. 
— Seit den vier letzten Monaten haben abwechſelnd Erdbeben und 
ſchwere Winde und Regengüſſe die oſtindiſchen Inſeln heimgeſucht. 


5 (A. Z.) 
Amerika. 

New⸗ Vork, 28. März. Wie der „New⸗Nork Times“ aus 
Waſhington geſchrieben wird, ſoll der engliſche Geſandte, Lord Napier, 
bei der Regierung der Vereinigten Staaten Anſprüche zum Betrage 
von 4,000,000 Dollars als Entſchädigung für Zerſtörung britiſchen 
Vermögens in Greytown erheben; da jedoch ein ähnliches Anſinnen 
des franzöſiſchen Geſandten von der Regierung des Präfidenten Pierce 
abgewieſen worden war, ſo hat Lord Napier es noch aufgeſchoben, mit 
ſeiner Forderung hervorzutreten. Die „Tribune“ ſtellt dieſe Angabe 
in Abrede. Demſelben Blatte zufolge ſind von der amerikaniſchen Re⸗ 
gierung Gegen-Propofitionen an die mexikanische geſandt worden, welche 
weitere Gebiets-Abtretungen gegen die Zahlung der Summe von 
15,000, Dollars bezwecken. — Herr Buchanan befindet ſich noch 
unwohl. — Zum Gouverneur von Kanſas iſt Herr R. J. Walker 
ernannt worden. — Der Gouverneur von Neu-Braunſchweig hat das 
Parlament zu St. John prorogirt, da er nicht im Stande war, ſeine 
Geſetz⸗Vorſchläge durchzuſetzen. 5 


* * * 
Provinzial-Jeitung. 

Breslau, 15. April. Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich 
Wilhelm von Preuß en war geſtern Abend zum Thee bei Sr. Er: 
cellenz dem kommandirenden General von Lindheim. Heute Vor: 
mittag hielt Se. königl. Hoheit die Muſterung des 3. Bataillons Höchſt. 
Eee 11. Infanterie-Regiments im Bürgerwerder ab. Nachmittags 


and bei Sr. königl. Hoheit auf dem Schloſſe ein Diner ſtatt, zu wel⸗ 
chem etwa 10 — 5 1 f falt, 


$ Breslau, 15. April. [Zur Tages⸗Chronik.] Nachdem die 
Feſtzeit dem hieſigen Reſſourcenleben einen vorübergehenben Stillſtand 
auferlegt hatte, beginnt heute in den beiden konſtitutionellen Reſſourcen 
„bei Liebich“ und „bei Weiß“ wieder der Cyklus der Sommerkonzerte, 
welche mit Rückſicht auf die, bei dem freundlichſten Sonnenſchein, im⸗ 
mer noch ziemlich rauhe Aprilwitterung, vorläufig in den Sälen der 
genannten Etabliſſements ſtattfinden. Die konſtitutionelle Bürger⸗Reſ⸗ 
ſouree, deren Ueberſiedelung nach dem Schießwerder nahe bevorſteht, 


ander Uebles, und finden immer ein Auditorium, das ihnen zuhört, 
und dann bereitwillig die üblen Nachreden und Verleumdungen weiter 
verbreitet. Die Freundſchalt, deren Pflicht es vor Allem iſt, gerecht, 
dann nachſichtig und verſchwiegen zu ſein, die Freundſchaft, die in 
Frankreich ſo muthvoll auftritt, ſchweigt hier in Wien, wenn ſie nicht 
etwa gar den Anklagen ihre Zuſtimmung giebt. 

Die Abweſenden baben in Wien immer Unrecht; 
die Anweſenden aufgelegt, fie zu vertheidigen. 
wiederholt, kommentirt und auch — eniftellt. 

Es ift in der That hier ein Land der Formen, wo man, was die 
Gefüͤhlsſeite betrifft, ungleich mehr Schein als Wahrheit findet. Man 
wird begreifen, daß ich nur im Allgemeinen ſpreche. Zweifelsohne giebt 
es große und ehrenvolle Ausnahmen von dieſem Stande der Dinge, 
der für das Gefühl fo verletzend iſt und fo wenig den Bedürfniſſen der 
Geſelligkeit entſpricht. Jedenfalls ſind dieſe Ausnabmen aber ſelten. 

Der Geiſt, der die Regierung beſeelt, ift gerade der entgegengeſetzte. 
Hier iſt Alles wahr und wirklich; nichts ift auf den Schein berechnet; 
Alles gebt ſeinen regelrechten ſyſtemmäßigen Gang, aber auch, man muß 
es e mit einer verzweifelten Langſamkeit. Im Intereſſe der 
Maſſen wäre das eine ſehr vollkommene Einrichtung, wenn die mittlere 
Lebensdauer des Menſchen 150 Jahre wäre. 


O Breslau, 15. ; 

täten gur Aufübrung:” Sch hen oben, 
Lachs“, und eine Poſſe von Verla: „Der Dumme bat’d Glück.“ 
Dumm genug waren beide Piecen; abet 
gehabt. Der ice uc ragt drebt ſich um eine Perſonen-Ver⸗ 
wechſelung, welche 149 8 1 ſonderlich komiſche Verwickelungen oder 
Situationen zur Folge bat, und die Berlaſche Poſſe ſcheint nur den 
Zweck zu haben, der Aufführung von ein Paar Tänzen zum Rahmen 
zu dienen. Wären dieſe aber noch fo reizend, fo würden ſie doch um 
den Preis von drei Berlaſchen Akten mit ihrem einzigen Inhalt ſchau⸗ 
deterkegender Wortſpiele zu theuer erkauft. 

indeſtens gewährte die draſtiſche Komik des Herrn Weiß als 
Dalk und die gemüthlich⸗bumoriſſiſche Darſtellung des Herrn Henry 
(Schreiber Hell im zweiten und Gottfried Gabelsberg im erſten Stück) 
einigen Erſatz für die mit Ekel gepaarte Langeweile, deren Trübſale 
die Herren Benecke und Berla über das Publikum verhängten. 


.. — 7 

Paxis, 11. April. es Longchamps dritter Tag.] Des 
diesmaligen Be Sp Longchamps werden ſich die Parifer noch 
lange erinnern. Das Wetter war geſtern eben fo herrlich als es vor⸗ 
geſtern ſchlecht war, und das Gedränge auf den Boulevards und in 
den elyſäiſchen Feldern war fo groß, daß keine Stecknadel auf die Erde 
fallen konnte. Rechts und links auf den haufen bewegten ſich die 
Flacres in zwei unabſehbaren Reihen und mit der vorſchriftsmäßigen 
Langlamkeit auf und abwärts, während in der Mitte die Cquipagen 
und Reiter mit der erlaubten Schnelligkeit vorüber eilten. Die Haupt⸗ 
tolle ſpielten die wandelnden Annoncen und Empfehlungen, denn, wie 
ich ſchon bemerkte, die Longchamps find heuer nichts anders als eine 
große Reclame zu Wagen, zu Roß und zu Fuß, insbeſondere für 
die Schneider und die Schneiderinnen. Das Perſonal des „Prophe⸗ 


. 


denn ſelten ſind 
Alles wird beſprochen, 


Geſtern kamen zwei Novi⸗ 
enecke: „Zum goldenen 


Glück haben fie beide nicht. 


— — 815 


und die allgemeine Billigung der Mitglieder erhalten dürfte, bereitet 
ſich zu der auf Sonnabend (18) anberaumten Generalverſammlung 
vor, in der nächſt der jäbrlihen Rechenſchaftslegung auch die ſtatuten⸗ 
mäßige Neuwabl des Vorſtandes erfolgen wird. 

Dem Vernebmen nach wird die Gröffnung des Sommertheaters 
auf der Arena des Wintergartens ſchon am 1. Mai erfolgen. 


[Prof. Mommſen! wird, wie der „N. Pr. Z.“ gemeldet wird, 
die ihm namentlich durch die Fürſprache Alex, von Humboldts zu Theil 
gewordene freie Stellung in dieſem Sommer für eine Reife nach Sie: 
benbürgen zur Anſchauung und weiteren Ermittlung der dortigen 
römiſchen Inſchriften benutzen. — Die katholiſch⸗theologiſche Fakullät, — 
fo wird der „Allg. Z.“ geſchrieben — welche den Domdechanten Rit⸗ 
ter zu Anfang dieſes Jahres durch den Tod verloren, hat den zu ſei⸗ 
nem Nachfolger in der von ihm bekleideten ordentlichen Profeſſur, den 
bisherigen außerordentlichen Bear Dr. Reinkens unter Zuflim: 
mung unferd Fürſtbiſchofs Dr. Förſter in Berlin in Vorſchlag gebracht, 
und man ſieht deſſen Ernennung entgegen. Der Domherr Baltzer, 
deſſen Verbleiben in der theologiſchen Fakultät zweifelbaft geworden 
war, wird, nachdem ſeine kirchlichen Beziehungen geordnet ſind, den 
wichtigen Poſten, den er inne hat, auch ferner behaupten. 


d Breslau, 10. April. [Muſikſchule.] Herr Kapellmeiſter 
Börner, auch als Komponiſt bereits bekannt, leitet ſeit 2 Monaten eine 
von ihm ins Leben gerufene Schule „für gründliche Erlernung des 
Biolinfpiels und zur Ausbildung von Orcheſter⸗ Mitgliedern.“ 
Den erſten Zweck anlangend, bietet Breslau und die Provinz zur Erreichung 
deffelben durch Einzelunterricht wohl hinlänglich W und Kräfte; doch 
hat auch das gleichzeitige Lernen, namentlich des Enſembleſpiel Mehrerer 
feine befonderen Vortheſle, welche nicht blos in dem mäßigeren Honorar be⸗ 
ſtehen (fo die baldige Aneignung der Taktſicherheit ꝛc). Von noch größe⸗ 
rer Bedeutung iſt auch der andere Zweck, Heranbildung tüchtiger Orcheſter⸗ 
mitglieder; denn hierzu fehlt es noch an geeigneten Inſtituten; da Schleſien, 
— außer in Liegnitz, Brieg, Neiſſe und Strehlen — dergleichen nicht beſitzt. 
Die meiſten der neueren Orcheſtermitglieder haben ſich daher nur mit ihrem 
Inſtrument befaßt und felten Gelegenheit gefunden, ſich im Orcheſterſpiel 
zu üben: ein Nachtheil für das Orcheſter, wie für den Muſiker ſelbſt, der 
lange Zeit bedarf, um ſeinen Platz dort ausfuͤllen zu können. Letzteres 
ſchneller zu erzielen, iſt das Hauptaugenmerk des Börnerſchen Unterrichts 
nicht nur auf dem richtigen praktiſchen und künſtleriſchen Gebrauch irgend 
eines gewählten Inſtrumentes, ſondern beſonders auch auf das korrekte, prä⸗ 
ziſe und geſchmackvolle Zuſammenſpiel (des Orcheſters) gerichtet. Das In⸗ 
ſtitut ſcheint auch jeder 855 und Muſikgattung (der 
Kirchen⸗, Kammer⸗, Salon⸗, Opernmuſik 2c,) Rechnung zu tragen. Es hat 
feit dem kurzen Beſtehen ſchon gegen 40 Schüler gewonnen, und wird aus 
jahrlich eine öffentliche en ablegen, Außerdem ift laut eines § des 
Statuts den Eltern der Schüler und den Gönnern der Anſtalt ſtets ge⸗ 
ftattet, dem Unterrichte beizuwohnen, um ſich von den Leiſtungen zu überzeugen. 


Breslau, 14. April. [Bon den katholiſchen Schulen], vergleiche 
Nr. 169 d. Ztg, hielt am 6. d. Mis. die Pfarrſchule zu St. Matthias 
(Ritterplatz Nr. 17 — Reviſor: Pfarr⸗Adm. Schneider — Lehrer: Steuer, 
Sambale), vielbewährt, und ganz vorzüglich in allen ihren Leiſtungen, un⸗ 
ter Bezeugung rühmender Anerkennung von Seiten der beaufſichtigenden 
Behörden, ihre Prüfung. — Am 7. d. Mts. folgte ihr die Pfarrſchule zu 
St. Dorothea S Nr. 21 — Reviſor: Pfarrer Jammer — 
Lehrer: Häckel, eiberg) mit 122 Kindern in der 2, mit 98 in der erſten 
Klaſſe, Letztere iſt in dem nicht allzuentfernten Marſtalle eingemiethet, da 
von den ehemaligen Minoritenräumen für Pfarre und Schule nichts übrig 

eblieben ift, als ein mitten zwiſchen Zellen von Gefangenen in einen un: 

Mabeee Winkel zuſammengequetſchtes Haus von ein paar Fenſtern, das 
unten kaum für die 2. Klaſſe, oben nur höchſt nothdürftig als Pfarrwoh⸗ 
nung zureicht, jedenfalls ſowohl in Betracht der ehemaligen, weitläufigen 
Klofterräume und der nahen impoſanten Kirche, der höchften in ganz Bres⸗ 
lau, als auch in Anſehung des angedeuteten Doppelzweckes, keinesweges 
würdig. Es genießen 30 Kinder durch das Armen⸗Direktorium freien Unter: 
richt. In gewohnter Güte hatte Schul⸗Vorſteher Teichgreeber für Weih⸗ 
nachten zu 17 Paar Strümpfen Wolle geſchenkt. Auch waren nach der 
Dies Kayfigfchen Stiftung viele — 7 geſpendet worden. Beide 
hres Beſtehens. — Wo möglich 

gehe noch die oe zu St. Maria a. d. Sande (Annengaſſe 

Nr. 1 im eigenen Gebäude — Reviſor: Pfarrer Wick mit feinem einſichti⸗ 


die über die Grenze der Elementar⸗Schulbildung herauszuragen ſchien. Wi 
viele Schüler und Schülerinnen hätten mit = —.— Snmnafiofen 
Welche Fülle, Kraft und 


ten“, d. h. die Commis und Dienflboten des Kleidermagazins, das ſich 
der „Prophet“ nennt, erſcheint galt auf einem enormen Triumph: 
wagen, der mit Anzeigen ganz beklebt iſt; in der Mitte des Wagens 
iſt ein hoher Sitz angebracht, zu dem eine Treppe führt, und auf die⸗ 
ſem Sitze thront der Buchhalter des Schneiders im Koftüme des Schnei⸗ 
ders und „Propheten“ der großen Oper. Andere Induſtrielle haben 
ihren Wagen die Form der Waare gegeben, in der fie „machen“, fo 
fiebt man wandelnde Lampen, wandelnde Hüte, end, was ſich fehr gut 
paßt, wandelnde Stiefel; aber die Höhe der geftrigen Longchamps war 
eine Cavalcade von „Amazonen“; es waren lauter Ladenmamſells, 
die von ihrem Patron in Amazonen verwandelt worden waren, um 
den von ihm erfundenen neuen Schnitt der Damenanzüge 
zu zeigen; auf den Schabracken der Miethgäule las man die Adreſſe 
des Schneiders, der umgeben von feinen Geſellen hinterdrein eilt. Es 
fehlt auch nicht an vornehmen Leuten, ſelbſt das Gegitimiſtiſche) Fou⸗ 
bourg St. Germain hatte ſich eingefunden, und die Einfachheit und ge⸗ 
ſchmackvolle Eleganz feiner Damen bildete mit den überladenen Toilet⸗ 
ten der Demoiſelles von der Induſtrie einen Kontraſt, der das Schau: 
ſpiel nur noch intereſſanter machte. Denken Sie ſich nun, daß in die⸗ 
ſes Gewühl von Menſchen und Pferden plötzlich ein Blitz, aber ein 
Blitz im eigentlichen Sinne des Wortes „aus heiterem Himmel“ fährt, 
efolgt von einem Donnerwetter und einem Regenquſſe, wie die älte⸗ 
ſen Leute ſich deren kaum erinnern, und Sie können ſich einen unge⸗ 
fähren Begriff von den Dingen machen, die ſich zutrugen. Es war ein 
„sauve qui peut“ wie bei Waterloo, Alles rannte und tobte durchein⸗ 
ander; die Wagen und die Reiter reiteten ſich durch die Avenuen; ich 
ſah Fiacres, die förmlich im Sturm erklettert wurden — ſchrecklich für 
die Leute, die ſchon drin ſaßen, ſie mußten den Eindringlingen Platz 
machen, fei es auch auf ihrem Schooße. Daß kein Unglück geſchah, ii 
ein wahres Wunder. Ich babe wenigltens von keinem gehört, man 
müßte denn ein Unglück nennen, daß alle Toiletten vernichtet und ganze 
Haufen von Leuten in den Koth gerannt wurden. Aber das iſt viel⸗ 
mehr ein Gluck für die Schneider und die Schneiderinnen. Unfre Mu: 
nielpalgardiſten und Polfzeiagenten waren prächtig anzusehen — fie wa⸗ 
ren fo ziemlich die Einzigen, die den Kopf nicht verloren hatten; ihre 
wohlüberlegte Dazwiſchenkunft brachte nach und nach etwas Ordnung 
in die Unordnung, und ihr hat man es großentheils zu danken, daß es 
keine zerbrochenen Arme und Beine gegeben hat. An komiſchen Zwi⸗ 
ſchenereigniſſen konnte es nicht feblen. Den pariſer Gamins war die 
Geſchichte natürlich Waſſer auf die Mühle: einige thaten, als wollten 
‚fe Schutz unter den breiten Dächern der Crinolinen ſuchen. So börte 
ich auch plötzlich das Geſchrei: Voilä le drapeau autrichien qui file! 
Es war eine Hals über Kopf davonjagende „Amazone“ in einem An⸗ 
zuge von gelbem Nanking, aber ganz fürchterlich mit Korb beſchmuzt; 
von Weitem fah es wirklich aus wie eine ſchwarzgelbe Fahne. Daß 
beute Jedermann feine Erlebniſſe erzählt, verſteht ſich von ſelber; es iſt 
nur die Rede von dem tragikomiſchen Schluſſe der diesjährigen Long⸗ 
champs, und es g N ar 
darin ein Vorzeichen ganz ungeheuerlicher Ereigniſſe erblicken. (N. Pr. Z.) 
rige Sitzung des wiſſenſchaftlichen Vereins 
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Glogau, 7. April. ektor Lehmann 


wurde durch eine Miichelung des Heren 


jebt nicht wenige abergläubiſche Gemüther, welche 1 
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Zartheit auswendig gelernter und im — vorgetragener Lieder! Der 
Reviſor nannte es ein Wunder des heiligen Geiſtes, daß trotz mannigfaltiger, 
dußeter, beſonders in fo manchem Elternhauſe eingewurzelter Hinderniſſe do 
noch fo viel geleiſtet fei, und bezeugte beiden Lehrern, hauptſächlich aber 
dem Rektor, feine „vollſtändigſte Zufriedenheit.“ Schulen⸗Inſpektor, jetzt 
Kanonikus, Thiel, und der Weitzbiſchof Latuſſek, welcher die Feier, au 
herzgewinnendſte mit den Unmündigen ſich lange bis in's . ſelb 
unterhaltend, durch feine Gegenwart beehrte, drückte das Siegel darauf. 
Eine ganze Anzahl von, wie es ſchien, wahrhaft erbaulichen Gebetbüchern 
war als Hrämken zu vertheilen. E. a. w. P. 


Breslau, 14. April. [Der Zweigverein der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Stiftung] für die Kirchenkceiſe Breslau 1 und 2 hielt heute unter 
Letzner's Vorſitze feine jährliche General⸗Verſammlung. Nach Erſtattung 
des Jahresberichts und Ernennung einer Kommiſſion zur Prüfung und 
Decharge der Rechnung beſprach man ſich über Verwendung der zuſtändigen 
203 Thlr. als 1 — . des Beſtandes. Nach voraufgegangener, 
umſichtiger und humaner Motivirung wurden zugebilligt: den Kirchenſyſte⸗ 
men von Smyrna (Offenb. Joh. 1, 11) zum Prediger⸗Gehalte 25 Thlr., 
von Landsberg in Ober⸗Schleſien 50 Thlr, von Ottmach au 50 Thlr., 
von Deutſch⸗Wartenberg zur Schule 25 Thlr., von Liebau 40 Thlr., 
der Schule von Ullersdorf bei Glaz 13 Thlr. Als Deputirte für die 
nächſte General⸗Verſammlung in Oppeln wurden erwählt: Weingärtner, 
Letzner, Schmeidler, zur etwanigen Stellvertretung Kämp, Gröger, 
Brade; als Mitglieder des Vorſtandes auf die nächſten 3 Jahre 
Weingärtner, Kämp, Letzner, Schmeidler, Brade, letzterer als 
vielverdienter Schatzmeiſter. Bis jetzt haben bereits durch die Stiftung über⸗ 
haupt mehr als 400 Gemeinden Unterſtützung empfangen. Schleſien bat 
bis jetzt von auswärts mehr erhalten, als felber geleiftet. Der Zw igverein 
hat jetzt mehr denn 280 zahlende Mitglieder. Des Zweigvereines Einnahme 
hierſelbſt iſt gegen das Vorjahr um 48 Thlr. geſtiegen. Das kleine Tarnowitz 
hat für Vereinszwecke 300 Thlr. aufgebracht. Ebenſo ausführliche als an⸗ 
ziehende Mittheilungen lieferte Schmeidler über die 14. Haupt⸗Verſamm⸗ 
lung des Geſammtvereins, welche zu Bremen, der altproteſtantiſchen, rei⸗ 
chen Hanſeſtadt, mit dem Ehrennamen „Herberge Gottes“, in großartigen 
Formen am 2., 3. und 4. September v. J. ſich ausprägte. Ueber 83,000 
Thaler wurde verfügt, wovon 53,000 Thaler Deutſchlande zu ute kamen. 
Ein ungenannter Bremer ſtellte 2000 Thaler in Golde zu beliebiger Ver⸗ 
fügung, wovon die eine Hälfte für den Kirchenbau in St. Ingbert, die an⸗ 
dere für ein evangel. Waiſenhaus zu Algier beftimmt wurde. Ein aus⸗ 
wärtiger Kaufmann ſchenkte 1000 Thaler. Der Senat, den greiſen ehrwür⸗ 
digen Bürgermeiſter an der Spitze, gab ein koſtbares Gaſtmahl, und ſtellte 
zwei Dampfer für eine Fahrt nach Bremerhaven und zurück zur Verfügung. 
Der Guſtav⸗Adolf⸗Geſammt⸗Verein gedenkt, zufolge dringender Einladung, 
1857 in Kaſſel fein ſilbernes Jubiläum zu feiern. E. a. w. P. 


Breslau, 15. April. [Polizeiliches.] Geſtoblen wurden: Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 42 1 meſſingener und 1 eiſerner Thürgriff; Ring Nr. 57 eben⸗ 
falls 1 meſſingener Griff vom Schloß der Hausthür; Gartenſtraße Nr. 30 
8 Flaſchen Champagner; Roßmarkt Nr. 9 2 meſſingene Leuchter; Garten⸗ 
ſtraße Ne. 32b 2 Dachwaſſerabfluß röhren, 12 und reſp. 18 Fuß lang. 

Gefunden wurden 18 Jafeln Eiſenblech. 

Verloren wurden: 1 goldener Reifring, Werth 4 Thlr.; 1 goldene Broche 
mit matt gearbeiteten Verzierungen und mit Granatſteinen verſehen. 

[Selbſtmord.] Am 14. d. M. Morgens wurde der hieſige 27 Jahr 
alte Tagearbeiter H., welcher am Nachmittage des vorangegangenen Tages 
wegen beabſichtigten gewaltſamen Diebſtahls in Nr. 20 der Heiligengeſſt⸗ 
ſtraße in polizeiliche Haft genommen worden war, bei Oeffnung der Klauſen 
des Polizei⸗Gefängniſſes todt vorgefunden. Derſelbe hatte ſich unter Bes 
nutzung ſeines Halstuches am Fenſtergitter der Klauſe erhängt. 

[Lebensrettung.] Am II. d ts. Na mittags fiel ein 5jähriger 
Knabe, in der Nähe des Klemptner Vogt'ſchen Grundſtückes, von einem Floß 
in die Ohlau, wurde jedoch in der Naͤhe der Armenhausbrücke, bis wohin 
ihn die Strömung fortgeriſſen, durch den Obſthändler Carl Kunſchak, welcher 
zum Zweck der Rettung des Kindes, das dem Ertrinken nahe war, von ge⸗ 
nannter Brücke aus einer Höhe von circa 10 Fuß in den Fluß ſprang, auf⸗ 
gefangen und noch lebend ans Land gebracht. = 

[Waſſerleichen.] Am 11. d. M. wurde in der Oder, unterhalb der 
ſog. Füllerinfel, der Leichnam eines ungekannten Mannes von großer Statur 
mit ſtarkem dunklen Backen⸗ und langem Schnurrbart aufgefunden und ans 
Land gezogen. Bekleidet war derſelbe mit einem grauen Rock, grauen Som⸗ 
merhoſen, leinenem Hemde und Stiefeln mit Stulpen. — Ferner wurde am 
12. d. M. am untern Bär der Leichnam eines ungekannten circa 30 Jahre 
alten Mannes von mittler Statur mit braunem Kopfhaar und blondem 
Schnurrbart, aus dem Stadtgraben ans Land gezogen. Bekleidet war der⸗ 
ſelbe mit einem ſchwarzen Tuchrock, in deſſen Seitentaſche ſich ein buntes 
Taſchentuch befand, ferner mit einer gelben Piquee⸗Weſte, ſchwarzen Buks⸗ 
king⸗Hoſen, ſchwarzſeidenem Halstuche, weißem Vorhemdchen, weißleinenem 
Hemde, letzteres gez. F. T., und mit fahlledernen Stiefeln. ö 

[Bettelei]] Im Laufe voriger Woche find hierorts 14 Perfonen wegen 
Bettelns in polizeiliche Haft genommen worden, 

Angekommen: Se. Exc. General v. Bennigſen mit Bedienung, aus 
Berlin. Königl. Kammerherr v. Teichmann aus Pontwitz. Oberſt⸗ieut. 
v. Prondzinski aus Neiſſe. (Pol.⸗Bl.) 


(Redakteur des M. f. Lit. des Auslandes) über die feansöfifee Wiſſenſchaft 
der Waſſerquellen⸗Auffindung (pHydroſkople) eingeleitet, Diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft wird gegenwärtig repräſentirt durch einen Praktiker, den Bergmann 
Gautherot, welcher in den Ardennen Gelegenheit gefunden hatte, ſich durch 
die 8 der Stellen, wo ſich Waſſer anſammelt, einen gewiſſen 
praktiſchen Blick anzueignen, ohne ſich über die Urſachen Rechenfi aft eben 
zu können; und durch den Abbé Paramelle im ſüdweſtlichen Frankreich, 
welcher die Theorie mit der Praxis vereinigt. Durch Beobachtung der im 
ſüdweſtlichen Frankreich noch immer thätigen Rhabdomanten kam er auf 
Grundzüge für die Auffindung der Waſſerquellen. Darüber hat derſelbe ein 
Buch a aus welchem der Redner den Abſchnitt vortrug, worin die 
Entſtehung der Quellen abgehandelt iſt. 


Darauf auß der Gpmnaſiallehrer v. Raczeck über Neuenburg und 
die Rechtsanſprüche Preußens auf daffelbe vor. Neuenburg, ur⸗ 
ſprünglich ein Theil des burgundiſchen Reiches, wird unter dem deutſchen 
Kaiſer Conrad II. 1032 deutſches Reichslehn, welches die Grafen von Neuen⸗ 
burg inne hatten. Während der Regierung der letzten Hohenſtaufen und des 
Interregnums hatte ſich das Lehnsverhällniß pr ae und erft unter 
Rudolf von Habsburg legten die Neuenburger ihre Grafſchaft wieder in die 
Hände des Reichsoberhauptes. Dieſer gab Neuenburg an die Grafen von 
Chalons, gr es an die ek von Neuenburg als Afterlehen zurück⸗ 
aben 1288. Nach dem Ausſterben der maͤnnlichen und weiblichen Descendenz 
ommt es in die Hände der Häuſer Baden⸗Hochberg und 8 jedoch 
ohne die Zuſtimmung der Lehnsherren, der Grafen von Chalons. Um ſich 
gegen diefe zu fichern, hatten die unrechtmäßigen Beſitzer Burgrechte mit 
chwelzer Orten, beſonders mit dem mächtigen Bern geſchloſſen, wodurch 
Neuenburg zugewandter und verbündeter Ort der Schweiz wurde. 


Ehe die letzte Fürſtin aus dem Haufe Longueville, Marie Herzogin von 
Nemours, zur Regierung kam, ſuchte Ludwig XIV. von Frankreich das Ländchen 
an ſich zu reißen. Doch Wilhelm III. von England aus dem Naſſau⸗Ora⸗ 
nien machte feine Anſprüche als Erbe des Hauſes Chalons⸗Oranſen geltend. 
Letzteres war 1531 ausgeſtorben, und der Erbe war das Haus Naſſau⸗Dillen⸗ 
burg 1544, der Neffe des letzten aus dem Haufe Dillenburg, Wilhelm I. von 
Naſſau⸗Oranien. Der Sohn diefes iſt Friedrich Heintich, deſſen Sohn Wil⸗ 
helm II. und älteſte Tochter Louiſe Henriette war, Gemahlin des großen 
Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg, Der Sohn Wilhelm's II. 
iſt Wilhelm III., nachmaliger 58 von England, der Sohn der Louiſe 
Henriette, der erſte König von Preußen Friedrich I. unter dem 23. Oktober 
1691 cedirt Wilhelm III. die Anſprüche auf Neuenburg an ſeinen Vetter 
me 1. Als 1707 Maria von Nemours ftarb, machte Friedrich 1., da 

ilhelm III. bereits 1702 geſtorben war, feine Anſprüche geltend. a aber 
auch Ludwig XIV. Neuenburg beſitzen wollte, eine Verſtaͤndigung diefer beiden 
mächtigften Bewerber (es waren deren 15) durch den ſpaniſchen Erbfolgekrieg 
Trois-Ktats Neuenburgs zur 
Nov. 1707 zu Gunſten Feie⸗ 
a 5 Sm 1 17 
en Beſitz als rechtmä 
bis 15 ga des 18. . — 
; : elvetiſche Republik, 1803 er e 
Napoleon die ſogenannte Ae g n 8 
ieb von der weiz ge 
. Dur i ü ältniffe der Jahre 
1805 und 1806 wurde Preußen 1 e Napoleon abzu- 
treten, welcher es wiederum Berthier gab Dagegen erhielt 1 77 15 durch 
den wiener Kongreß Neuenburg wieder is en toute souveraineté et pro- 
priete (art. XXII). Zugleich wurde durch denſelben wiener Kongreß Neuen⸗ 
burg ein ſchweizer Kanton, urſprͤnglich gegen den Wunſch der Schweiz 


Breslau, 11, April. [Anſtellungen und Beförderungen] Ka⸗ 
plan Robert Herzog in Berlin als Curatus an die Pfarrkirche zu St. Adal⸗ 
bert in Breslau. Curatus Wilhelm Strzybny an der Stadt» Pfarrkirche in 
Ratibor als Schuleninſpektor im Kreiſe Ratibor. Pfarradminiſtrator Joſeph 
Majunke in Liſſa bei Breslau, Archipresbyterat St. Nikolai, als wirklicher 

farrer daſelbſt. Stadtpfarrer Martin Huber in Wohlau als wirklicher 

farrer in Klein⸗Kreidel, Archſpresbyterat Wohlau. Pfarrer Auguſtin Pfeif⸗ 
er in Kladau als Aktuarius Circuli des Archipresbyterats Groß» Glogau. 
um Konſiſtorial⸗Rath 11, Inſtanz ernannt: Herr Kanonikus und fürft- 
bifwöflicher Klerikal⸗Seminar⸗Direktor Dr. Joſeph Sauer, und zu Kor ſiſto⸗ 
rial⸗Räthen III. Inſtanz Herr Kanonikus und General⸗Vikariat⸗Amts⸗Rath 
Adrian Wlodarsky und fürſtbiſchöflicher Geheimer Sekretär Dr. S. S. Theo- 
logiae et juris utr. Mortimer v. Montbach. 


P. C. Die Rinderpeſt hat, neueren Nachrichten zufolge, im kra— 
kauer Gebiete, in Galizien und in Oeſterreich.-Schleſien an mehreren 
Orten der dieſſeitigen Grenze ſich ſo hart genähert, daß dadurch die 
Gefahr ihres öfteren Eindringens ſehr geſteigert und auf dem bedrob: 
teſten Punkte (dem pleſſer Kreiſe) eine verſchärfte Grenzbewachung unab: 
weisbar geworden iſt. (S. Nr. 173 d. Ztg. den Artikel: Wien.) In 
Galizien werden zur Zeit namentlich die der Grenze nahe gelegenen 
Orte Dombromfa, Dronny, Palankawicka, Oeſterreichiſch Chelmek, 
Brezge und Skidzin, ferner mehrere Ortſchaften bei Tarnow und Sta⸗ 
nmnislaw, endlich auch Schwarzwaſſer, Biala und andere Grenzorte als 
| von der Rinderpeſt mehr oder weniger heimgeſucht namhaft gemacht. 
Auch auf dieſſeitigem Gebiet iſt ein neuer Fall zur Anzeige gekommen. 
1 In einem Gehoͤfte zu Wohlau zwiſchen Pleß und Neuberun find 3 Stück 
8 Rindvieh an der Rinderpeſt gefallen und 9 Stück getödtet worden. 
Nachdem ſchon auf die erſten Mittheilungen über die Sachlage in den 
| Nachbarſtaaten ſeitens der königl. Regierung zu Oppeln in 7 Grenz: 
6 kreiſen des Bezirkes ſofort die zur Abwendung der Viehſeuche geſetzlich 
! vorgeſchriebenen Schutzmaßregeln angeordnet worden waren, iſt es 
. nunmehr für durchaus notbwendig erachtet worden, in dem pleſſer 
Kreiſe die ſtrengſten Abſperrungsmaßnahmen zu ergreifen. Man hat 
ohne Zeitverluft eine Kompagnie Infanterie dorthin geſchickt, theils um 
das von der Seuche ergriffene Geböfte zu Wohlau mit militäriſcher Strenge 
zu cerniren, theils um die bedrohteſten Grenzpunkte ſpeziell zu überwachen. 


Aus Oberſchleſien, 15. April. Aus Nachträgen zu den in 
dieſen Tagen erhaltenen, in unſerem geſtrigen Morgenblatt mitgetheilten 
Nachrichten entnehmen wir, daß das zur Herrſchaft Bielſchowitz ge— 
hoͤrende Waldvorwerk Zuwasz im Kreiſe Beuthen, circa 4 Meilen 
von der nikolai⸗gleiwitzer Chauſſee entfernt, ganz iſolirt gelegen if. 
Nachdem eine Deputat⸗Kuh des dortigen Wirthſchafts-Schaffners der 
Seuche verfallen, wurde das am Waldrande gelegene Gehöft alsbald 
abgeſperrt und eine Kuh, welche neben der peſtkranken geſtanden, ſofort 
getödtet. — Bis jetzt iſt es noch unerklärbar, in welcher Weiſe die 
Seuche hierher verpflanzt fein mag, da Gehöft und Stall ganz iſolirt 
liegen und nach Verſicherung der Bewohner ein fremder Zutritt nicht 
ftattaefunden hat. n 55 

Nach Wohlau im Kreiſe Pleß iſt die Rinderpeſt wahrſcheinlich von 
einem nahe gelegenen, zur Herrſchaft Brzeszeze gehörenden Vorwerk 
aus dem öſterreichiſchen Gebiet gebracht. Es fielen in Wohlau 3 Stück 
und 9 Stück Rindvieh wurden demnächſt erſchlagen und vernichtet. 

In den k. k. öſterreichiſchen Gebietstheilen, welche gegen Myslo— 
witz zu grenzen, graſſirt die Seuche in höchſt beunruhigender Weiſe. 
In der Nähe von Krakau, in der Ortſchaft Borrek, ſollen 5 Stück 
Rindvieh gefallen fein, und fortwährend Erkrankungen vorkommen. Auf 
der ganzen Grenzſtrecke von Jellin auf jenſeitigem Gebiet bis Schwarz— 
waſſer hin, in unmittelbarer Nähe oder doch nur in geringer Enifer: 
nung von der preußiſchen Grenze, haben Erkrankungen und Sterbefälle 
unter dem Hornvieh ſtattgefunden. 

In der Nähe von Oswieneim wurden mehrere Erkrankungen 
konſtatirt und 10 Stück getödtet; auch find auf der jenſeits belegenen 
brzesezer Herrſchaft, % Meile von der dieſſeitigen Ortſchaft Guh⸗ 
rau, in der Nähe von Pleß 4 Stück Hornvieh der Peſt erlegen. 

0 Liegnitz, 12. April. [Aufftellung alter Rüftungen im 
118578 a und Frauenverein. — Kirchenmuſik.] 
Betrüt man jetzt die untern und obern Vorräume unſres Rathhauſes, 
ſo frappirt uns der Anblick der dort ſeit Kurzem aufgeſtellten alten 
Rüstungen und Waffen, welche in gefälliger Weile geordnet und berge: 
richtet find. Da fieben an dem Eingange zu dem Magiſtratsſaale zwei 

geeharniſchte Männer in voller Rüſtung, der Ritter und fein Knappe, 
allerdings ein Mixtum von Ueberbleibſeln alter Waffen und eherner 
Kleidung mit Hinzufügung der verloren gegangenen Stücke durch neue. 
U lber denſelben find alte Schwerter, Flamberge, Morgenfterne, Streit: 
ärte, Hellebarden und Streithämmer angebracht. 
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Aus dieſem Doppelverhältniſſe entftanden erſt Differenzen, als im Anfange 
der 30er Jahre die ariſtokratiſchen Verfaſſungen der Kantone demokratiſch 
wurden. Die Reibungen dauerten fort, bis durch die Revolution des 20, Fe⸗ 
bruar 1848 die Republikaner Neuenburgs ſich der Regierung bemächtigten 
und im April die monarchiſche Berfaffung durch Abſtimmung (5813 gegen 
4395 Stimmen) für beendet erklärten. 

Der Vortragende giebt ſchließlich nach H. Schulze die Manöver der 
republikaniſchen Partei, um die Majorität zu erhalten (und doch war ſie ſo 
gering!) und erzaͤhlt in kurzen Zügen die Vorgänge der neueſten Zeit. 

Der dritte Vortrag des Herrn Dr. med. Seydeler entwickelte, von der 
Definition des Begriffes Nahrungsmittel“ ausgehend und die Verſchie⸗ 
denartigkeit deſſelben an Beifpielen zeigend, daß alle diefe Nahrungsmittel 
aus 4 Elementen: Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Stickſtoff, zuſammen⸗ 

efegt ſeien. Dieſe Nahrungsmittel theilen ſich in 2 Reihen: in ſtickſtoff⸗ 
Paltige oder eigentliche Nahrungsmittel, und ſtickſtofffreie oder Reſpirations⸗ 
mittel. Die Ernährung durch eines allein, z. B. mit Stärke, oder revalenta 
arabica führen den Tod herbei. Es wurde ſodann bei Beſprechung des Küchen: 
feuers die Billigkeit, Reinlichkeit und Annehmlichkeit des Gaſes als Heiz⸗ 
mittel erwähnt und dabei die Elsner'ſchen Kochapparate gelobt, mit denen 


B. ein Beeſſteak in 2 Minuten gebraten wird. Darauf folgte ein kurzer 


Bericht über Geſchichte der Kochkunſt. (Maria Stuart aß noch mit den Fin⸗ 
gern.) Zu 1 ſelbſt übergehend, wurde 1) das Ei erwähnt, 
um daran die Bemerkung zu knüpfen, daß es genüge, es mit Oel zu be: 
ſtreichen, um es länger aufzubewahren. 2) Das Brot. Der Redner begann 
von den Getreidearten, erwähnte ihrer Düngung, Geſchichte, ihres Baues, 
chemiſchen Gehaltes, der älteſten Darſtellung des Mehles, der Prüfung der 
Güte deſſelben durch den Gehalt an Kleber (Aleurometer) und an Waſſer 
und ſchloß mit Erwähnung der Verfaͤlſchungen deffelben, *. 


[Bacherl.] Die augsburger „Allg. Zeitung“ enthält folgende Er⸗ 
klärung von Franz Bacherl: „München, 9. April. Wenn das Publi⸗ 
kum in Deutſchland ſich um ſeine Schriftſteller ſoviel annehmen würde, 
als berufene und unberufene Federn das Thun und Treiben von Stan⸗ 
desgenoſſen zum Gegenſtand ihrer Schreibfertigkeit machen, ſo wäre 
unſer Schriftſtellerthum gewiß aa beneidenswerth. Der Unter⸗ 
fertigte wurde ohne ſein Zuthun zum Gegenſtand einer Tagesfrage in 
Zeitungen gemacht, und pro et contra weit wehr als zur Genüge be— 
ſprochen. Wie früher er von ſo vielen willenlos zum Clienten gemacht 
wurde, ſenken ſich jetzt noch mehr gegneriſche Lanzenſpitzen feindſelig 
gegen ihn. Ich laſſe das Alles ſchweigend über mich ergehen. Biel: 

eicht wird die Zeit noch lehren, ob ich nicht auch Anderes als „römi: 
ſche Tragödien“ ſchaffen, und ob ich nicht noch beweiſen werde, daß 
ich „auch teuiſch ſchreiben“ kann! Nur muß ich dem Herrn Referenten 
„vom Rhein‘ ei: Z. Nr. 98) gegenüber höflichſt bitten, mich mit dem 
Titel eines literariſchen Proletariers zu verſchonen, mich nicht gar noch 
bei den löblichen Polizeibehörden zu denunziren. Der „Land: 
ſchulmeiſter“ von Oberpfaffenhofen ift nicht jo unpraktiſch und leichtſin⸗ 
nig, um einen einträglichen Dienſt gegen ein Schattenbild zu vertau⸗ 
ſchen, und als fahrender oder gar im Handwerks burſchenſtil „fechten⸗ 
der“ Literat in die Welt zu ziehen. Es giebt Leute genug, die mit 
Bangen auf eine Anſtellung harren — es müſſen doch nicht alle Leute 
vom Staat bezahlt werden. Ohne jährlich 2000 Fl. eingunehinen, ba: 
ben ich und meine Familie doch täglich ſatt und auch Fleiſch zu eſſen, 
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den bängen Lederzeuge der Ritter je mit einem Helm verſeben. Ferner 
eine große Anzahl von Morgenſternen und einige antike Armbrüſte und 
Bogen ſymmetriſch zuſammengeſtellt. In dem obern Raume ſind die 
großen Donnerbüchſen, wohl 50 an der Zahl, in Reih und Glied auf: 
geſtellt; fie imponiren durch ibre Größe und Schwere, und find wahr: 
ſcheinlich früber als Stückgeſchütz zur Vertheidigung und Einnahme von 
Feſtungen gebraucht worden, wozu wohl auch das große Beil gehören 
mag, das jetzt ſo leicht von keinem einzelnen Manne in die Höhe ge: 
boben werden kann. Die ſeltnern und koſtbarern Sachen find in dem 
kleinen Abſchlag unweit der Treppe aufgeſtellt. Es find größtentheils 
Flinten verſchiedener Konſtruktion, mitunter aus den älteſten Zeiten. 
So unterſcheidet man Gewehre mit Lunten⸗, Rad⸗ und gewohnlichen 
Schlöſſern. Auch befinden ſich noch daſelbſt die gavelartigen Stangen 
zum Auflegen der Flinten. Noch zwei eigenthümliche Kriegswerkzeuge 
verdienen Erwähnung, ſogenannte Fanggabeln, mittelſt deren die Ritter 
auf dem Pferde eingefangen und beruntergezogen wurden. Ferner ifl 
die Schlinge des berüchtigten Bruchmörders mit der bleiernen Kugel 
dort aufgehängt. Unter den Schwertern ſoll eins das polniſche Wap— 
pen mit der Jabreszabl 911 tragen; doch vermochten wir und von der 
Richtigkeit der Angabe nicht ſelbſt zu überzeugen, da daſſelbe bereits in 
der Höhe ſo beſeſtigt iſt, daß man die betreffenden Zahlen und Em⸗ 
bleme nicht wahrnehmen kann. Dagegen ſahen wir eine feine Klinge 
mit der eingegrabenen Inſchrift: Carolus XII. rex Sueciae. Ob fol: 
ches dem Schwedenkönige ſelbſt eigen war oder einem feiner Soldaten 
aehört babe, iſt nicht zu ermitteln. Eben fo iſt ein Schwert mit dem 
Namenszug Friedrichs des Großen und ſeinem Wappen vorhanden. 
Zwei ſchöne ſpaniſche Klingen mit Blutrinnen tragen gleichfalls In: 
ſchriften ihrer Eigenthümer. Außer elegantem Lederzeug find noch viele 
mit Elfenbein ausgelegte ſchön verzierte Pulverbörner vorhanden; auch 
eine Hellebarde mit dem breslauer Wappen. Wir vermißten jedoch noch 
viele Standarten und ſonſtige Ueberbleibſel aus der früheren Zeit, welche 
ſich auf dem Boden des Rathhauſes befinden; auch dieſen müßte eine 
wohlgeeignete Stelle eingeräumt werden, da fie oft von wichtiger hiſto⸗ 
riſcher Bedeutung werden können. Jedenfalls iſt den ſtädtiſchen Behoͤr⸗ 
den die gebührendſte Anerkennung zu zollen, daß ſie Hand ans Werk 
legten, um dieſe Schätze des Alterthums vor völliger Vernichtung zu 
reiten und fie geeigneten Perſonen übergaben, um ibnen die befimög: 
lichſte Reſtauration angedeihen zu laſſen und auf eine dem Auge ge: 
fällige Weiſe gerade in den ehrwürdigen Hallen des Stadthauſes auf: 
zuſtellen. 

Der Verein zur V 
Hälfte des Winters wiederum Kleidungsſtücke, wie fie gerade das Be: 
dürfniß der Pfleglinge noͤthig machte, ſucceſſive vertbeilt. So erhielten 
manche derſelben Hemden, Jacken, andere wieder Röcke, Schuhe, Zü: 
chen de. Man beabſichtigte, die Gaben nicht mit einemmale an Alle 
zu bewilligen, da einestheils die Kaffe dadurch zu ſehr erſchoͤpft wor: 
den wäre, anderntheils wollte man auch den Armen nicht den Glauben 
beibringen, als hätten fie den nothwendigen Anſpruch auf ſolch ein Ger 
ſchenk, da der Verein ja blos mittelſt der freiwilligen Beiſteuer der hie: 
ſigen Emwohnerſchaft beſteht, und die allwöchentlichen Vertheilungen 
an Brodt, Mehl, Salz ꝛc. nicht gehemmt werden können. Zum Oſſer⸗ 
Felertage ward jedem Pfleglinge (gegen 300 an der Zahl) außer Mehl 
und Brodt, auch noch eine Speiſekarte mit Fleiſch verabreicht, damit 
ihnen ein froher Feſttag bereitet würde. Die Betreffenden haben ſolches 
mit Dankesanerkennung für die mildthätigen Geber entgegengenommen. 
Der Verein unterſcheidet ſich in ſeinen löblichen Zwecken auch noch be— 
ſonders dadurch, daß er nicht wie viele andere derartige wohlthätige 
Inſtitute darauf ausgeht, Fonds zu ſammeln und Kapitalien zu häu— 
ten, ſondern mit einem unbedeutenden Grundfonds geht fein Ziel da: 
hin, die ſämmtlichen Einnahmen ſofort zum Beſten der Nothleidenden 
zu verwenden, denn die augenblickliche Noth erheiſcht unmittelbare Un⸗ 
terſtütung, und wenn hier eine unzeitige Sparſamkeit eintritt, iſt oft 
Gefahr im Verzuge. — Der hieſige Frauenverein läßt au 
das „Stadiblat!“ die Bitte ergehen, zur weitern gedeihlichen Unterhal⸗ 
tung der Kleinkinder-Bewahranſtalt, wie dies bisher alljährlich geſchah, 
ſich an der in den Räumen des hieſigen Schloſſes veranſtalteten Lotte— 
rie zu betheiligen. Es bedarf hierzu einer zwiefachen Theilnahme, 
Gewinngeſchenke zu liefern und Looſe à Stück 5 Sgr. zu nehmen. Die 
Ober⸗Vorſteherin, Frau Gräfin Zedlitz-Trützſchler, fo wie die Vorſte⸗ 
berinnen in den Bezirken, find gern erbötig, von den Gönnern und 
Freunden des Vereins die betreffenden Gewinngeſchenke entgegenzuneh⸗ 
men und die Looſe zu vertheilen. Der Tag der Ziehung iſt vorläufig 
auf Mitte Mai anberaumt. 5 

Am Charfreitage nach dem Nachmittagsgottesdienſte in der Peter⸗ 


An den Seitenwän- U Paul-⸗Kirche fand die Aufführung einer geiſtlichen Muſik unter Leitung 


obwohl mein Schuldienſt jährlich kaum 240 Fl. eintrug. Zufällig bin 
ich Eigenthümer eines Oekonomiegütcheng, Gatte einer trefflichen Land⸗ 
wirthskochter, welche mir getreulich beihilft; auch haben meine Kinder 
dereinſt eine Erbſchaft von meinen Schwiegereltern zu erwarten. Die 
Erträgniſſe meiner bisherigen Reiſen waren fo, daß ich ein bedeuten⸗ 
des Sümmchen erübrigte und mir, wenn auch keine Lorbern, doch den 
Braten und die Sauce dazu errang. Ich werde dieſe Reifen und 
meine Vorträge nur ſolange fortſetzen, als mir dieſelben einträglich 
ſind, nie aber zum fahrenden oder gar fechtenden Literaten, ebenſo we⸗ 
nig zum Proletarier werden. Solches ſchrieb ich nieder, um die Her: 
ren Zeitungsrefrrenten am Rhein, am Main, an der Pegnitz und an: 
derwärts von ihren bangen Sorgen, um mich und mein Loos zu be: 
freien; getröſte mich auch einſtweilen des guten teutſchen Sprüchworts: 
re belebt lacht, der lacht am beſten. — Sapienti satis. Franz 
acherl.“ \ 


„ [Ein literariſcher Fehde⸗Handſchuh.] Ein Freund der Ma⸗ 
thematik in dem Königreiche Sardinien, Hr. Onorato Gianotti, glaubt das 
bisher für unmöglich gehaltene Problem der Quadratur des Zirkels gelöft 
zu haben. Er wandte ſich zu deſſen Prüfung an die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Turin; da dieſe aber darauf nicht Rückſicht zu nehmen für gut 
fand, beſchwerte ſich Hr. Gianottt bei dem Minifter des öffentlichen Unter⸗ 
richts; dieſer antwortete indeß am 30. Oktober 1856, daß er in dieſer Sache 
keine amtlichen Schritte thun könne, ſondern ihm überlaſſen müffe, feine 
Erfindung durch die Oeffentlichkeit dem Urtheile der Mathematiker zu un⸗ 
terwerfen. Das hat nun derſelbe gethan, indem er die darüber veröffent⸗ 
lichte Schrift: „Quanto di Sfida offerto ai Matematici du Onorato Gianotti, 
calcolatore della quadratura del eircolo. Torino 1857, Tip. Ruella.“ einen 


Fehdehandſchuh nennt. . 

2 [Medizinifhe Literatur.] Der Leibarzt der Königin von Sar⸗ 
dinien, Herr Dr. Trompeo in Turin, der ſich ſchon durch mehrere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeiten ausgezeichnet hat, macht in einer in dieſen Tagen in 
Turin erſchienenen Schrift auf die Nützlichkeit des Studiums der klimatiſchen 
Berhältniffe aufmerkſam. Ihr Jitel ft: Saggio sul’ utilitk degli studi 
delle costitutione mediche, dal Doctore Commendatore B. Trompeo. Tip. 
6. Favale e Comp. 1857. Der gelehrte Herr Verfaſſer zeigt, daß ſchon 
Hippokrates ſich damit befchäftigte, und weiſet die Art der Behandlung die⸗ 
ſes Studiums durch das Beiſpiel der Provinz Biella geſchichtlich und wiſſen⸗ 
ſchaftlich nach. 8 


— — —— 

II [Antiquariſches aus Sardinien) Dieſe ſelten beſuchte Inſel 
befigt fleißige und gelehrte Männer, welche ſich mit der Geſchichte ihres 
Vaterlandes eenftlich beſchaͤftigen. Dazu gehört vornämlich der Appellations⸗ 
Rath Ritter Tola, der Bibliothekar Ritter Martini und der Kanonikus 
Ritter Span o. Dem erſten verdanken wir einen Codex diplomaticus, dem 
zweiten eine Kirchengeſchichte Sardiniens und dem letzteren das erſte voll⸗ 
ſtändige Wörterbuch des ſardiniſchen Dialekts. Derſelbe giebt feit ein paar 
Jahren ein archäologiſches Bulletin für Sardinien zu Cagliari heraus, wel⸗ 
ches von allen Entdeckungen Nachricht giebt die in dieſer Beziehung auf 
diefer Inſel gemacht worden. Alle zwei Monate kommt ein Heft dleſer 
Zeitſchrift heraus, welche den Vorzug hat, daß von allen intereſſanten Gegen⸗ 
ftänden Abbildungen mitgetheilt werden. Merkwürdig find auf dieſer Inſel 
die vielen Andenken an den Orient, beſonders phöniziſche Inſchriften. Auch 
von Iſraeliten, welche Tiber hierher ſchickte, finden ſich Spuren. Ritter 
Spano bemerkt, daß in Cagliari aus jener Zeit ſich Ueberreſte einer Syna⸗ 
goge befinden. Beſonders aber iſt nach ihm die alte Stadt Tharros 


erhütung der Bettelei hat in der letzten d M 


ch durch ſkr. 


des Herrn Kantor Dorn ſtatt, welche ſich des allgemeinen Beifalls zu 
erfreuen hatte. Sowohl die reinen klangvollen Solis der Sänger reſp. 
Sängerinnen als auch die melodiſche Begleitung der Inſtrumente ver⸗ 
feblten nicht, das Gemüth feierlich und andächtig zu flimmen. Bedenkt 
man die Schwierigkeiten, die ſich der Ausführung einer ſolchen Muſik⸗ 
auffübrung entgegenſtellen, da bier freiwillig Zeit und Mübe zum Opfer 
gebracht werden müſſen, ſo iſt man dem Leiter, der es trotz dieſem ins 
Werk ſetzte, zum doppelten Danke verpflichtet. 


$$ Schweidnitz, 12. April. [Eiſenbahn. — Schulweſen. — 
Schwurgericht. — Wochenmarkt,] Bei den Abendzügen auf den 
Eiſendahnen, die von Breslau nach Freiburg und von Reichenbach nach 
Liegnitz fuhren, traten geſtern Störungen im Verkehr ein. Der von 
Reichenbach nach Schweidnitz führende Zug blieb, wie Ref. hört, in 
Faulbrück ſiten. Es wurde nach Schweidnitz fignalifirt, und es ging 
die Lokomotive des Güterzuges, welcher die Ankunft des Perſonenzuges 
abwarten mußte, um dann nach Reichenbach expedirt zu werden, nach 
Faulbrück ab und führte den Perſonenzug hierher und von hier wei⸗ 
ter nach Königszelt. Der Zug ging daher eine halbe Stunde ſpäter, 
als nach dem Fahrplan beſtimmt it, von hier ab. Dadurch erfuhr na⸗ 
türlich auch der Güterzug einen Aufenthalt; denn erſt gegen halb 10 Uhr 
kam die Lokomotive von Königszelt, die denſelben nach Reichenbach 
führte. Der Perſonenzug, der auf der Tour von Breslau nach Königs: 
zelt fährt, erlitt wegen eines Unfalls, der den Güterzug auf der Haupt⸗ 
bahn getroffen, in Breslau ſelbſt vor der Abfahrt einen fait zweiſtün⸗ 
digen Auſenthalt, und es traf daber auch der auf der Seitenbahn 
bierber führende Zug gleichfalls um 2 Stunden fpäter, alfo in der 
Nacht um halb 11 Uhr, ein. — 

Die hieſige Provinzial⸗Gewerbeſchule nimmt der von Seiten des 
Kuratoriums der Anftalt veröffentlichten Anzeige zufolge auch jetzt nach 
Oſtern, obwohl mitten im Kurſus, neue Zöglinge auf. An die Stelle 
des nach Tarnowitz an die dortige Bergſchule bereits abgegangenen 
Lehrers Grundmann, tritt mit Beginn des neuen Halbjahres für das 
Fach der Naturwiſſenſchaften Lehrer Hartmann ein, gleichfalls wie 
ſein Vorgänger aus Weſtfalen kommend. Mit Grundmanns Abgang 
erfolgt zugleich ein Wechſel im Lehrerperſonal der Privat-Fortbildungs⸗ 
Anſtalt, welche die hieſige Kaufmannſchaft aus ihren Mitteln behufs der 
Erweiterung der wiſſenſchaftlichen Bildung der Handlungs⸗Eleven ſeit 
einiger Zeit erhält. Das Lokal für dieſen humanen Zweck gewährt die 
hieſige Freimaurer⸗Loge „Herkules“? 
Die zweite Schwurgerichtsperiode in dieſem Jahre beginnt den 16. 
d Ein allgemeines lokales Intereſſe dürften die Verhandlungen 
über den vor länger als einem Jahre an einem Kinde verübten Morde 
in Anſpruch nehmen, da damals die Auffindung der Leiche in einem 
Garten der Vorſtadt allgemeine Senſation unter der biefigen Einwoh⸗ 
nerſchaft erregt hat. 0 

Die Getreidepreiſe ſind in den letzten hierorts abgehaltenen Wochen⸗ 
märkten berabgegangen. Die Butterpreiſe find, obwohl dies in der 
jetzigen Jahreszeit nicht ſehr auffallend erſcheinen darf, ziemlich hoch. 
Am vorletzten und letzten, beſonders aber an dem erſtgenannten Wochen⸗ 
markte fand ſich die Polizeibehoͤrde veranlaßt, gegen mehrere Händler, 
welche Butter zu Markte gebracht hatten, die das angegebene Gewicht 
nicht hielt, ſtrafend einzuſchreiten. — 


Freiburg, 12. April. Eine traurige Jagdpaſſion veranlaßte 
im Rayon des nahen Dorfes Polsnitz bei Fürſtenſtein vorgeſtern eine 
blutige Kataſtrophe. Ein freiburger Einwohner, welcher nach feinem 
Verfolger geſchoſſen haben ſoll, liegt hierorts in ſtrenger Haft, um den 
waldenburger Gerichten übergeben zu werden. Bei dieſer Veranlaſſung 
hört man mit Bedauern, daß die Spielſucht auch unter den unteren 
Schichten der Geſellſchaft graſſirt; man will wiſſen, daß einer der 
Hauptſchuldigen endlich zur Unterſuchung gezogen iſt. — Die Schul: 
prüfungen haben ein günſtiges Reſultat geliefert, wenn auch die Lehr⸗ 
äfte längere Zeit hindurch nicht fämmtlich wirkſam werden konnten 
Durch die Rektorwahl und die Beſetzung der neunten Lehrerſtelle dürk 
ten die bisherigen Lücken befriedigend ausgefüllt ſein. Die Anlage 
von Maulbeerpflanzungen wird nunmehr auch auf fürſtenſteiner Gebiet. 
am kalten Vorwerk, und auf dem Territorium des Hrn. H. Kramfta 
befördert. Als intereſſanter Mittelpunkt der Seideninduſtrie gilt Bol⸗ 
kenhayn, wo Hr. Hauptmann Wuthe ſehr ſehenswerthe Einrſchtungen 
mit bewäbrter Kenntniß getroffen hat. — Damit ein früherer Vanda⸗ 
lismus moͤglichſt wieder gut gemacht werde, bemerken wir in amiqua⸗ 
riſcher Hinſicht Folgendes. An der Polsnitzbrücke zwiſchen Freiburg 
und Zirlau liegt eine alte, ihrer Entſtehung und Geſchichte nach, ſehr 
unbekannte Kirche, deren Außenwände mancherlei ſeltſame Skulpturen 

\ (Fortſetzung in der Beilage.) 


Oriſtano an der Weſtküſte eine unerſchöpfliche Fundgrube von Alterthümern. 
Indem wir hier auf die literariſchen Verdienſte diefes liebenswürdigen Ge⸗ 
lehrten aufmerkſam machen, bemerken wir zugleich, daß er für Fremde der 
gefälligſte Freund iſt. Auch giebt er jetzt einen Wegweiſer fur Cagliari 
heraus, und hat mit der Beſchreibung der dortigen Kathedrale den Anfang 
gemacht, wo einem Heiligen Lucifer ein Altar errichtet iſt, deſſen Name 
allerdings etwas auffallend klingt. 


„Die Sitte der Oſterfeuer und der Oſtereier if eine ſehr alte, 
Sie beſtand bei den alten Deutſchen ſchon in vorchriſtlichen Zeiten. 
Mit den Oſterfeuern begrüßte man die warmen Sonnenſtrahlen des 
wiedergekommenen Lenzes zur Zeit der Frühlings: oder Oſierfeſtes. 
Die Oſtereier deuten auf die zu hoffende Fruchtbarkeit der neu belebten 
Erde; den alten Deutſchen galt überhaupt das Ei als Sinnbild der 
Fruchtbarkeit. Noch heute beſchenkt man ſich zu Oſtern mit gefärbten 
Eiern und das ſogenannte Eierkippen blieb ein allgemein übliches 
Oſterſpiel. In einigen Gegenden werden gefärbte Eier im grünen 
Graſe verſteckt und von den Kindern geſucht. Früher brachte man 
auch Eier als Opfer in der Kirche auf den Altar. Noch ſetzt hat man 
auf dem Lande hie und da die Oſtereier als Abgabe für Pfarrer und 
Küſter, an einigen Orten wirkliche Hühnereier, in andern Gemeinden 
als Abgabe in Geld, aber unter dieſem Namen. Eine Deutung des 
Eis als Zeichen der Liebe und des Eheglücks herrſcht noch in Altſach⸗ 
ſen bei den Freiern. Wird der Jüngling auf dem Bauernhofe, wo er 
ein Mädchen freien will, mit Mehlbrei oder Kaffee bewirthet, fo gilt 
dies für freundliche, ehrende Aufnahme, jedoch wird damit geſagt, daß 
er nur als Hausfreund, nicht als Freier willkommen iſt. Werden ihm 
Rüben oder andere Erdgewächſe vorgeſetzt, ſo iſt damit geſagt, daß 
man gar nichts mit ihm zu ſchaffen haben will, und ihn am liebſten 
mit dem Rücken anſtebt. Bereitet man ihm aber einen Eierkuchen mit 
grünem Lauch oder ſetzt ihm Eier vor, ſo gilt dies als Willkommen 
und liebevolles Begegnen. Er darf dann kein Verſagen fürchten. 


Leipzig, 14. April. Ein biefiger Künſtler, der Pianiſt Rudolf 
Sipp, unternimmt im Laufe dieſes Monats eine Kunſtreiſe nach Süd⸗ 
Amerika, und wird ſich zunächſt nach Valparaiſo und Santiago in 
Chile wenden. Wir werden alsdann wohl Berichte über die dortigen 
Kunſtzuſtände erhalten, da Chile bekanntlich als der kultivirteſte 
Theil von Amerika betrachtet wird, und viel Sinn für Muſik zu haben 
ſcheint. Er bofft mit dem bekannten Violinpirtuoſen Haufer zuſammen 
zu treffen, welcher dort mit großem Erfolg konzertirte, und ſich jetzt 
auf den Sandwichinſeln befindet. 


Der Großherzog von Sachſen⸗ Weimar hat dem dresdener Hof: 
Schauſpieler Daviſon als erkennung feiner hervorragenden Leis 
ſtungen die goldene Medaille verliehen. 


— U— — — — 

[Die böſen Akttonäre.] In Paris finden in dieſem Augenblick 
zahlreiche Pr von Aktionären gegen die Admmiſtrationen ihrer 
Unternehmängen ſtatt. Ein gekannter Faiſeur ſagte aus dieſem Anlaſſe: 
1 len ir noch Geſchäfte machen, wenn die Aktionäre es ſo ge⸗ 
nau nehmen.“ 
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zeigen. Bei deren näherer Prüfung bemerklen wir zu unſerem Erſtau⸗ 
nen, daß über dem Haupteingange, nach Süden zu, eine längere In⸗ 
ſchrift mit Jahreszablen undeutlich bervortritt, deren Entzifferung ſetzt 
unmöglich iſt, weil der vandaliſche Renovator die ganze Skriptur voll- 
ſtändig übertüncht bat. Die Lokalgeſchichte würde durch Wiederherſtel⸗ 
lung jener Buchſtaben eine nicht unweſentliche Aufklärung erhalten. 


* Hirſchberg, 13. April. Selbſtmord eines Knaben. — 
Waldbrand und Brandſchaden.] Ich habe Ihnen die traurige 
Mittheilung zu machen, daß am verfloſſenen Donnerſtage in Bober⸗ 
röhrsdorf ein Knabe von 11 Jahren den ſchrecklichen Entſchluß faßte, 
wegen eines der Mutter entwendeten Eies, ſich zu erhängen, 
ohne daß irgend etwas vorangegangen war, was Veranlaſſung dazu 
hätte geben können. Der Mutter des Unglücklichen, welche nach Hirſch⸗ 
berg zum Wochenmarkt zu geben gedachte und deshalb eine Mandel 
Eier zum Verkauf abgezählt batte, fehlte ein einziges davon, wes⸗ 
halb ſie veranlaßt war, is dahin auszuſprechen, daß das ſchon öfterer 
vorgekommen und doch jemand (von den Kindern) der Thäter fein 
müſſe. Der ältere Sohn dadurch gravirt, rechtfertigt ſich und hält 
feinen jüngeren 11jährigen Bruder für verdächtig. Der Vater ift auf 
dem Felde, die Mutter nach der Stadt und ſonſt nichts Weſentliches 
paſſirt, ja, der Knabe hilft ſogar ſcheinbar unbeſorgt und gemüths⸗ 
ruhig feinem älteren Bruder anſpannen und aufladen. Als dieſer je: 
doch das Zweitemal, gegen Mittag, nebſt dem Vater zurückkehrt und 
nichts ahnend und unbeſorgt auf den Boden, wo er zu thun hatte, 
ſteigt und im Vorübergehen in die offene Kammer einen Blick wirft, 
ſieht er eine Leiter an einen Balken gelehnt und an demſelben ſeinen 
unglücklichen Bruder erhängt. Der ſchleunigſt herbeigerufene Vater be: 
freit zwar bald den Knaben der tödtenden Feſſel — aber entſeelt und 
ſtarr ruht fein liebes Kind in ſeinen Armen. — Am erften Ofter: 
feiertage verbreitete ſich in der Mittagsſtunde ſchnell in der Stadt 
die Nachricht, daß „am Ende der Welt“ (im Sattler) ein Wald: 
brand vernichtend um ſich greife, weßhalb ſchleunigſt Sorge getragen 
wurde, denſelben zu hemmen, was auch glücklicher Weiſe bald gelang, 
obwohl ein junger Anwuchs von einigen Morgen Flächenraum weſenk⸗ 
lich gelitten hat. — So ungern ich früher meiner Pflicht genügen 
mußte, den Nothſtand in unſerem Thale zu ſchildern, ſo gern berichte 
ich gegenwärtig, wie im Allgemeinen der Zuſtand ein beſſerer ge⸗ 
worden iſt und die allgemeinen Klagen mehr und mehr verſtummt 
find. Der Grund liegt wefentlich einestheils in der vorzüglichen Ernte 
des vorigen Jahres, anderntheils in der weit mehr begehrten Arbeits⸗ 
kraft. Das Linnengeſchäft (in ordinären und mittleren Waaren) iſt 
blühender denn ſeit lange, denn Arbeiter, Profeſſioniſten und Beamtete 
konnen jetzt, bei den mäßigeren Preiſen der Cerealien eher etwas zu: 

rücklegen und auch für die äußeren Bedürfniſſe des Leibes Sorge tra⸗ 
gen und das Nöthigſte beſchaffen. Zudem hat der gelinde, Winter zu 
fortlaufender Arbeit mehr Gelegenheit gegeben, fo daß, einzelne Fälle 
ausgenommen, von einem Nothſtande wie voriges Jahr nicht die 
Rede ſein konnte. 


** Altwaſſer, 14. April. [Techniſche Bauten.] Nahe der 
Toöpfer'ſchen Dampfmehlmühle an der charlottenbrunner Chauſſee, aber 
noch ein Stück auf Altwaſſer zu, wird der Reiſende dadurch überraſcht, 
daß er unerwartet einen von Holz zierlich konſtruirten Viadukt paſſirt, 
von welchem man vorjährig noch keine Spur ſah. Der Viadukt über⸗ 
ſpannt die charlottenbrunner Chauſſee indem ſeine unterſattelten Bal⸗ 
ken auf 6 hölzernen Jochen und vier gemauerten Pfeilern ruhen, von 
welchen die äußeren als Endwiderlager, die inneren zur Einſchließ ung 
der Chauſſee dienen. Auf dieſem Viadukt, an deſſen Ende ſich das 
neue Gebäude des Steinerſchachtes erhebt, laufen die Stränge der Ei⸗ 
ſenbahn (für Pferdetransport) in nordweſtlicher Richtung weiter und 
ſchneiden dabei auch die waldenburger Chauſſee, welche bei 0,24 in die 
charlottenbrunner einmündet. Sodann paſſirt die neue Eiſenbahn den 
langen tiefen Durchſchnitt im Lehmterrain, wo die große Ziegelei des 
H. K.⸗R. Kulmiz in voller Thätigkeit iſt, berührt die Dampfmehlmühle 
des H. Liebich und erreicht nahebei den Kohlen⸗Tiefbau. In der ge⸗ 
raden Entfernung beträgt die Länge dieſer neuen Kohlenbahn eine 
Viertelmeile. Wer dieſelbe auf der Falkenſtein'ſchen Karte nachtragen 
will, verwechſele fie nicht mit der neuerdings fo häufig erwähnten, noch 
im Ausbau ſtebenden Lokomotiobahn von dem Gottes-Segen⸗Tiefbau 
bis zum Fuchsſtollen. Dieſe letztere kurze Bahn läuft nordweſtlich vom 
„Gleisberge fort und bildet die Fortſetzung der oben erwähnten Strecke. 


+ Charlottenbrunn, Mitte April. Die bedeutendſten baulichen 
Verbeſſerungen hat im Verlaufe des Winters und Frühlings der Kauf: 
mann und Gaſſhofbeſitzer H. Bartel getroffen. Im gemeinſchaftlichen 
Geſellſchaftshauſe, der ſogenannten Gallerie, iſt durch ihn nicht nur 
der Saal neu hergeſtellt, ſondern auch das ganze corps de logis voll 
ſtändig neu tapezirt und mit ſauberen Parkets verſeben worden. Ferner 
hat der ſorgſame Beſitzer auch den Gaſthof zum deutſchen Hauſe im 
ganzen erſten Stockwerk freundlich renovirt, die Balkendecken verkleidet, 
die Dielungen gebohnt oder gebeizt, die Wände tapezirt u. ſ. w. Diele 
und andere Verbeſſerungen werden die Behaglichkeit der Kurgäfte und 
Durchreiſenden umſomehr fleigern, da auch zahlreiche geniale Ver⸗ 
ſchönerungen des Karlsbains und weſentliche Meliorationen des tann⸗ 
hauſer Parkes hinzutreten. Von erbeblichem techniſch en Intereſſe er⸗ 
ſcheinen die fortwährenden Verbeſſerungen und erhoͤbten Leiſtungen der 
wüſtegiesdorfer Fabriken, unter deren achtbaren Vorſtehern die Ge: 
brüder Reichenheim mit nicht genug zu rühmender Menſchenliebe 
großartige Wohlthaten ſpenden. Die Eiſengießerei „Annahütte“ bei 
Donnerau, iſt nun baulich in der Hauptſache vollendet, aber unter an⸗ 
derer techniſcher Leitung als vorjährig. Am meiflen äberraſcht in det 
ne der fo raſch vollendete Bau der Sophienhütte, wodurch die 
idylliſche Landſchaft einen originellen Schmuck erhalten hat. — 


— Bunzlau, 14, April, Bei der am 27. vor. Mts. im bieſt 
5 Fi. vor. 0 gen 
Seminar beendeten unbre rügen, Praſung baben die Kandidatinnen aus 
an age don Zehn Thale 5 Dire eung veranſtaltet und letztere 
im Betra 0 irektorium der Anſtalt mit der 
Beſtimmung — für Zwecke des hieſigen Waiſenhauſes ii übergeben. 
Die ehrenwerthe Gabe wird, wie wir vernehmen, eine ihrer Beſtim⸗ 
mung würdige Verwendung finden; fie wird zu einer beſonderen Fun⸗ 
dation unter dem Namen — Lehrerinnen⸗Stiftung für eine Freiſchüler⸗ 
Stelle im Seminar — angelegt und durch die aufkommenden Zinfen 
und durch vorausſichtlich ferner eingehende Gaben ſo lange vermehrt 
werden, dis der aufgeſammelte Fonds die Errichtung einer Freiſchüler⸗ 
eg Shane — Die gedachte Fundation iſt bereits von der vorge⸗ 
en Behörde genehmigt. Be 
2 
Frie 8, 18. April. Der fatale weltfeindliche 13. Juni 
de, ie 221 7 El benachborten Böhmen die Hände laß and dei 
machen foll, hat ohne Zweifel auch unſern Orcheſterverein ver⸗ 
einer Pauſe von wenigen Wochen elde 21 am 29. März 
Löcben b Heben. Wiederum wirkten 7 Mitglieder > 2. Hofkapelle 
von. > 15 erg mit. Das Programm war gut gewäh aden t ein 
wenig Fu gage. Die Enfemblepiecen, Mozarts dea 3 Anfonie 
52 Weber, ae eee zu Rübezahl von Flotow und die zu Oberon 
1 

fremden Künſtlern erfreuten uns Herr Oswald (Violoncello), Herr Max 
Seifrit Gele, Herr Klotz (dem) 2 Herr Glumenſtefter (Fagott) 
durch Solovorträge. Daß fie Künstler find, iſt allbekannt, weniger vielleicht, 
daß fie auch wahrhafte Revolutionäre in Sachen der Muſik find. Unſer 
unten mühſam aufgebautes Lehrgebäude von der Technik der Inſtrumente 
allt wie die Mauern von Jericho, wenn fie geigen und blaſen. Welcher 
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keine größere Ausdehnung erlangt hat. Es darf hierbei nicht unerwähnt 
bleiben, daß die auswärtige Löſchhilſe verhältnißmäßig ſebr ſchnell zur 
Hand war, und es verdient dies um ſo größere Anerkennung, als in 
der gegenwärtigen Jabreszeit die Landwirthe ihre Geſpanne ſo wenig 
entbehren koͤnnen. — Am erſten Feiertage gegen 12 Uhr Mittags, zur 
Zeit als die zahlreichen Andächtigen den Kirchen entſtrömten, ertönte 
wiederum Feuerruf. In der Giebelſtube eines in der Altſtadt am katbo⸗ 
liſchen Kirchhofe in der Nachbarſchaft des Schulhauſes belegenen Wohn⸗ 
gebäudes waren Kleidungsſtücke ꝛc.“ in Folge nicht genau ermittelter 
Urſachen während der Abweſenbeit der Bewohner in Brand gerathen. 
Der Brandgeruch verrieth indeß die Nähe der Gefahr, und es gelang, 
das Feuer im Entſteben zu unterdrücken, ſo daß die durch den Lärm 
berbeigeführte Menſchenmenge zumeiſt die Gefahr ſchon beſeitigt fand. 
Die Vegetation in der Umgegend macht raſche Fortſchritte, ein gro⸗ 
ßer Theil der Frühjahrsausſaat iſt bereits beſtellt, auch ſind ſchon viele 
Kartoffeln ausgelegt und dies Alles unter ſeltener Begünſtigung durch 
das Wetter. Sogar die Wieſen bekleiden ſich ſchon mit Grün. Die 
in den letzten Tagen gefallenen Gewitterregen haben zwar eine merk⸗ 
liche Abkühlung der Luft, aber keinen Froſt zur Folge gehabt. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 
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große Mann erfand die Klaſſifikation der Inſtrumente in dankbare und un⸗ 
dankbare? Er komme, höre und revocire! Es giebt kein undankbares In⸗ 
ſirument, denn für unſre Künftler giebt es keine Unmöglichkeiten. Sie machen 
tabula rasa mit allen Traditionen muſikaliſcher Weisheit. Horn und Fagott 
ringen um die Palme mit den von Haus aus vortheilhafteren Saiteninſtru⸗ 
menten. „Am beſten iſt es wohl, wenn ihr nur Einen hört!“ ſagt Mephiſto 
im Fauſt, und es liegt viel Weisheit in dieſer Regel. Aber man wage ge⸗ 
troſt, fie alle zu hören, denn andrerſeits iſt es doch nur, als wenn man 
Einen hörte, da ihnen allen die Höhe techniſcher Vollendung, die Weihe gei⸗ 
ſtiger Belebung und die Zartheit der tiefſten Empfindung eigen iſt. Ueber⸗ 
zeugend in dieſer Beziehung und wahrhaft entzückend war das brillante Kum⸗ 
merſche Duo concertant für Violine u. Violoncello (die Hrn. Seifritz u. Os⸗ 
wald), und wenn eine Piece dabei noch einen ſo reichen geiſtigen Inhalt, 
eine ſo geniale Conception bekundet, wie dies bei der von Herrn M. Sei⸗ 
fritz komponirten und vorgetragenen Fantaſie der Fall war, dann haben 
die muſikaliſchen Genüſſe allerdings eine Potenz erreicht, die kaum zu über⸗ 
ſchreiten ift. Daß das außerordentlich zahlreich verſammelte Publikum ein 
ſehr dankbares war, verſteht ſich wohl von ſelbſt, und Friedeberg, das auf 
ſolche Genüſſe ſtolz ſein kann, hat mit Beihilfe des zahlreichen fremden 
Auditoriums nicht ohne Glück verſucht, an dieſem Tage die Phyſiognomie 
einer Großſtadt zu zeigen und würdig zu behaupten. 


II. Hainau, 14. April. [Konfirmanden⸗Unterſtützung. — 
Preiſe. — Zu den Lehrerverhältniſſen. — Vermiſchtes.) 
Durch eine für diesjährige arme und würdige Konfirmanden ſeitens 
unſerer evangeliſchen Geiſtlichkeit veranſtaltete Sammlung waren 
32 Thlr. 28 Sgr. eingegangen, welche Summe durch den Erlös einer 
von den jungen Damen eines hieſigen Geſellſchaftskränzchens veranſtal⸗ 
tete Lotterie ſelbſtgefertigter Sachen auf 38 Thlr. 28 Sgr. erhöht 
wurde. Mehrere andere Damen hatten bereitwillig die unentgeltliche 
Anfertigung von Mädchenkleidern übernommen. Demnach konnten am 
Sonnabend vor Palmarum 14 Knaben und 13 Mädchen mit neuen 
Kleidungsſtücken aller Art beſchenkt werden und außerdem noch 48 ge⸗ 
tragene Sachen zur Vertheilung kommen. Die Knaben erhielten unter 
andern 8 Roͤcke, 4 Paar Beinkleider, 7 Paar Stiefeln, 14 Weſten; die 
Mädchen 7 Kleider, 12 Paar Schuhe, 11 Paar Strümpfe ıc. — Am 
letzten Markttage ſind die Getreidepreiſe abermals gewichen. Es 
galt der Scheffel gelber Backweizen 2 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. bis 2 Thlr. 
22 Sgr. 6 Sgr.; Roggen 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. bis 1 Thlr. 12 Sgr. 
6 Pf.; Gerfle 1 Thlr. 4 Sgr. bis 1 Thlr. 6 Sgr.; Hafer 20—25 Sgr.; 
Erbſen 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.; Bohnen 3 Thlr.; Linſen 4 Thlr.; 
Hirſe 4 Thlr.; der Sack Kartoffeln 15 Sgr.; ein Schock Eier 16 Sgr.; 
der Centner Heu 25 Sgr.; ein Schock Stroh 4 Thlr. 5 Sgr. Der 
Umſatz war ein unbedeutender, da viele Verkäufer wegen der niedrigen 
Preiſe das zum Verkauf aufgeſtellte Getreide wieder nach Hauſe fuhren. 
Deſto mehr gingen zum Schrecken und Leidweſen der backenden Haus⸗ 
frauen die Butterpreiſe in die Höhe, da das Quart mit 17 und 18 Sgr. 
bezahlt wurde. Faſt ſcheint es, als ſollte der an demſelben Tage ge⸗ 
äußerte fromme Wunſch eines Landmannes: „Wenn das Brot ſo billig 
iſt, muß das Quart Butter noch einen Gulden koſten“, in Erfüllung 
gehen. — Leider hat unſere Hoffnung bezüglich der vollſtändigen 
Chauſſtrung der hainau⸗kotzenauer Straße ſehr bald wieder aufgegeben 
werden müſſen, nachdem die mit dieſem Plane eng verbundenen, pro: 
jektirt geweſenen Chauſſeebauten im glogauer Kreiſe vor der Hand nicht 
zur Ausführung gelangen werden, und ohne dieſe gedachte Fabrſtraße 
in nächſter Zukunft wohl kaum eine Verbeſſerung erleiden dürfte, fo 
ſehnlich und allgemein dieſelbe auch von den verſchiedenſten Seiten ge⸗ 
wünſcht wird. — Nachdem bereits vor einigen Monaten behufs Beſſer⸗ 
ſtellung der ſtädtiſchen Lehrer von den Magiſträten ein Nachweis der 
betreffenden Gehälter gefordert wurde, iſt ſeitens der königl. Super: 
intendenten, um das Bedürfniß beſſer beurtheilen zu können, nunmehr 
auch eine Ueberſicht der Lebens⸗ und Dienſtalter, der perfönlidyen und 
Familienverhältniffe dieſer Lehrer einzuſenden. Ebenſo iſt wegen der 
in Ausſicht genommenen Verbeſſerung der nicht auskömmlich dotirten 
Landlehrerſtellen, wo das Einkommen weniger als 150 Thlr. beträgt, 
von gleicher Seite Bericht zu erſtatten, wobei namentlich darauf Rückſicht 
zu nehmen iſt: ob von den Schülern das reglementsmäßige Schulgeld 
entrichtet wird, oder ob etwa beſondere Verträge vorliegen, welche der 
Einführung deſſelben hinderlich ſein möchten; ob das dem Lebrer ge⸗ 
währte Holzquantum oder die ſtatt deſſelben normirte Geldentſchädigung 
als ausreichend angeſehen werden kann; ob die Schulſtelle mit Land 
dotirt iſt oder ob zur etwaigen Erwerbung von einigen Morgen Land 
ſich eine Gelegenheit darbiete und ob von einzelnen Privalpatronen die 
Gewährung eines freiwilligen Zuſchuſſes zu dem Lehrer⸗Einkommen zu 
hoffen ſei, wenn desfallſige Verhandlungen mit denſelben gepflogen 
würden. Dieſer neue Beweis der Fürſorge, bezüglich der äußern Stel⸗ 
lung der Lehrer, wird den bohen Behörden gewiß abermals den heißen 
Dank der Lehrer und aller Freunde der Schule zuwenden! — Sowohl 
im Laufe der vorigen als dieſer Woche haben ſich viele Arbeiter 
von hier und aus der Umgegend nach auswärtigen Eiſenbahn⸗ und 
Waſſerbauten begeben, um dort höbern Verdienſt zu ſuchen, der aber 
wegen der Hin⸗ und Herreiſe, der doppelten Hausbaltung und der ge: 
wöhnlich ungeregelten Lebensweiſe in der Regel nur ein vermeintlich 
hoherer iſt, der meiſt nur in wenigen Fällen auch der zurückgelaſſenen 
Familie zu Gute kommt. Im Verlauf eines Jahres kamen hier leider 
zwei Beifpiele vor, wo ſolche, trotz lohnender Arbeit, mit leeren Händen 
beimgekehrte Arbeiter, aus Reue und um den Vorwürfen der noth⸗ 
leidenden, vernachläſſigten Familie zu entgehen, ihrem Leben freiwillig 
ein Ende machten. — Die im letzten Berichte erwähnten, von hier ver⸗ 
zogenen, Arbeiterfamilien haben ſich jenſeits der Weichſel, in den ſtraß⸗ 
burger Kreis, zu einem Gutsbefiger begeben, welcher vor wenigen Jahren 
nach Verkauf feines im biefigen Kreiſe belegenen Rittergutes in daſiger 
Gegend weitläufige Beſizungen erworben bat, die zur Zeit von dem, 
vordem in Kleinkotzenau angeſtellt geweſenen, Oekonomie⸗Inſpektor M. 
verwaltet werden. 

E. Militſch, 14. April. [Ein Geiſteskranker. — Feuer.] Am 
5. d. M. wurde der ſonntägliche Gottesdienst in der evangeliſchen Kirche zu 
Wirſchkowitz, hieſigen Kreiſes, in anſtößiger Weiſe von einem unbe: 
kannten Manne geſtört, der keiner Belehrung zugängig, mit Gewalt 
aus der Kirche entfernt werden mußte. Es ergab ſich, daß der Ruhe⸗ 
ſtörer ein geiſteskranker Schäferknecht ſei dem trebnitzer Kreiſe angehö⸗ 
rig. Der Unglückliche it vorläufig im dieſſeitigen Kreislazareth unter⸗ 
gebracht, um ſpäter feinem Heimathekreiſe überantwortet zu werden. — 
Es berrſcht hier unter den Hausfrauen, wie auch wohl in den mei: 
ſten kleinen Städten Schlesiens, noch der Gebrauch, ſich ihren Bedarf 
an Feiertagskuchen ſelbſt anzufertigen, d. h. dieſelben bis 
fertig berzuftellen und vom Bäcker alsdann backen 
vorſtädtiſchen Poſſeſſionen, die großenteils eigne Backöfen befigen, 
ſchieht auch das Backen ſelbſt zu Hauſe. Am 11. d. 
die Ehefrau des in der polniſchen Vorſtadt wohnhaften Hausbeſltzer 
Nawroth am Nachmittag mit der Kuchenbäckerei beſchäftigt, ohne welche 
nun einmal die bieſigen Frauen keins der drei Hauptfeſte feiern zu 
können glauben. Es hat jedenfalls binſichtlich der Ueberwachung des 
Feuers beim Backen irgend eine Fahrläßigkeit ſtattgefunden, denn nach 
5% Uhr brannte es zum Dachfirſt hinaus und das Feuer verbreitete 
ſich ſchnell über das Strohdach, ſo daß in kurzer Zeit das betreffende 
und ein daran ſtoßendes Wohnhaus, verdunden mit einem Stallge⸗ 
aude und einer Scheuer, dem Nawroth gehörig, ſowie ein Stallge⸗ 
bäude und ein Schwarzoiehſtall, dem Nachbar Gaſtwirth Maske ger 


‘ 


s Breslau, 15 April. [Schleſiſche Induſtrie-Ausſtellung.] 


Die Ausſtellungshalle iſt bald ſoweit fertig, daß man ein deut⸗ 
liches Bild von ihren impoſanten Umriſſen erhalten wird. Die Verhält⸗ 
niſſe des rieſigen Baues ſind ſowohl im Umfange als in der Höhe weit 
großartiger als die der Induſtrie⸗Halle vom Jahre 1852 und doch iſt der 
Anblick trotz der ungeheuren Dimenſionen ein weit gefälligerer, da die 
Formen⸗Verhältniſſe richtiger ſind. — Auch die innere Ausſchmückung 
wird eine geſchmackvollere und weit reichere als damals werden. 

Die Anmeldungen haben ſich in den letzten Tagen fo gehäuft, daß 
das Bureau die Arbeit kaum bewältigen kann, und noch, glauben wir, 
dürften weit mehrere in den nächſten Tagen nachfolgen. Bei den Anmeldungen 
iſt mebrfach der Wunſch aus geſprochen worden, ob nicht geſchmackvolle 
Glasſchränke für die Zeit der Ausſtellung miethweiſe zu baben 
wären, um r Gegenſtände in beſter und vortheilhaf⸗ 
teſter Art dem Publikum darzubieten? — Es iſt dies ein Wink für 
unſere Tiſchler und Beſitzer von Moͤbel⸗Magazinen, dieſem mehrfach 
ausgeſprochenen Bedürfniſſe entgegen zu kommen und gefällige, 
leichte Glasſchränke in allen Formen und Größen anfertigen 
und zur Vermiethung anzeigen zu laſſen. 

Auch in Bezug auf die ſchauluſligen Beſucher find Anſtalten getrof⸗ 
fen, um ihnen die Reife fo wenig koſſſpielig als möglich zu machen. 
Das Direktorium des Gewerbevereins hat ſich an die verſchiedenen 
Eiſenbahn⸗Verwaltungen gewendet, um eine Ermäßigung der Fabrpreiſe 
zu erwirken. Und ſchon hat ſich die Direktion der oberſchleſiſchen 
Bahn bereit erklärt: „über die Einrichtung von Extrafahrten zu billi⸗ 
geren Preiſen während der Zeit der diesjährigen Induſtrie⸗Ausſtellung 
beſondere Vereinbarungen nach Maßgabe der Beſtimmungen ihres 
Tarifs vom 2. Sept. 1856 sub I. Nr. 5 zu treffen. Es wird dadurch 
dem auswärtigen Publikum der Beſuch der Ausſtellung erheblich er⸗ 
leichtert, und ſoll geſtattet werden, gegen Löſung beſonderer Stationen⸗ 
Billets für Hin⸗ und Rückfahrt zu ermäßigten Preiſen und mit 
einer auf mehrere Tage bemeſſenen Giltigkeit, die Eiſenbahn 
zu benutzen.“ — 

Wir fahren in unſerem kurzen Auszuge aus der Liſte der ange⸗ 
meldeten Gegenſſände fort: 

VII. Fachkommiſſion. Büchſenmacher A. Hoffmann aus Grottkau: 
eine Scheibenbüchſe nebſt Kugelform und Lademaſchine. — Uhrmacher Hoff⸗ 
mann hierſelbſt: eine zwei Monate gehende Uhr mit Sekunden⸗ und Queck⸗ 
ſilber⸗Kompenſations⸗Pendel. — Uhrmacher Bautz hier: diverſe Uhren. — 
Hoflieferant Winterfeld hier: ein Sortiment Bernſteinwaaren und Ge⸗ 
genſtände aus Meerſchaum. — Schuch und Wynel hier: ein Tabernakel, 
ein Antipendium, drei Votivtafeln, ein Altarkreuz, eine gothiſche Lampe. 
— Juwelier Gebrüder Günther hier: mehrere Koſtbarkeiten. — Zahn⸗ 
arzt Block hier: dentiſtiſch⸗techniſche Gegenſtände. — Poſtkondukteur 
Maierska hier: verſchiedene Haararbeiten. — Gold⸗ und Silberarbeiter 
Bruns hier: ein ſilbernes Kruzifix. — Blumenf. Erneſtine Wurm hier: 
ein Sortiment. künftliher Blumen. — Photogr. Mark, Adamski, Maler 
König und Gebr. Kleemann hier: verſchiedene Photographien. — Uhren⸗ 
fabrikant Becker in Freiburg: diverſe Pendeluhren. — Uhrenfabr. Epner 
in Lähn: goldene Chronometer, Anker⸗Uhren, Damen⸗Anker⸗ und Cylinder⸗ 
Uhren mit und ohne Brillanten und Emaille, ſilberne Anker⸗ und Cylinder⸗ 
Uhren. — Fabr. Kunt in Brieg: Glas⸗Moſaikbilder. — Büchſenmacher 
Rache hier: Flinten, Piſtolen in Etui. — Juw. Herrmann hier: Rauten⸗ 
Brochen, eine Garnitur diverſe Brochen, ein Sortiment Ringe, ein ſilberner 
Becher. — Inſtr.⸗Verf. H. Härtel hier: chirurgiſche Inſtrumente und Ban⸗ 
dagen. — Mech. Nöffelt und Starig hier: größere und kleinere Theodo⸗ 
lithen, Nivellir⸗Inſtrumente, Barometer ꝛc. — Uhrmacher H. Keller in 
Leobſchütz: eine Uhr in Goldrahmen, eine bewegliche Landſchaft darſtellend. 
— Uhrmacher Nippert in Roſenberg: ein einfach konſtruirter Weckappa⸗ 
rat ohne Rad und Uhr. — Reg.⸗Rath v. Minutoli aus Liegnitz: 3 Bände 
ſeines photogr. Prachtwerkes; 2 Rahmen photographiſcher Darſtellungen von 
Vorbildern für Handwerker und 8 — Deutſch hier: Federzeich⸗ 
nungen unter Rahmen in einem Album. — Mehrere kunſtreiche Gegenftände 
von einigen Ungenannten. 


# Berlin, 14. April. Die geſammte Poſtporto⸗Einnahme in der 


reuß. Monarchie betru 
. 1 1856 . . . 6,934,640 Thlr. 2 Sgr. 1 Pf. 
1855 6,352,360 „ " D 
mithin 1856 mehr a 582,279 Thlr. 11 Sgr. 7 Pf. 
Mit der Poſt u 5 5 36837987 Personen 
1855 3,084,887 „ 
1856 mehr 168,100 Perſonen 
tzahl der königlichen Poſtanſtalten betrug Ende 1856 
ee 1 — 101, der Poſthalterelen 1057, der Poſthalter 988, 
Poſtwagen 2121, Poſthaltereiwagen 
Poften, deren Geſammtzahl 2789 betrug 
find im Laufe des Jahres überhaupt 4328844 Meilen zurückgelegt. Eiſen⸗ 
bahnzüge mit regelmäßiger Poſtbeförderung beftanden 264, wovon 132 
von Gi enbahn⸗Poſtbureaus begleitet wurden. Die Zahl der von den 
adobe ügen mit re elmäßiger Poftbeförderung im Jahre 1856 zurüͤck⸗ 
ten Meilen belief ſich auf 1,337,070, davon legten die von Eſſenbahn⸗ 
oſtbureau's begleiteten .— 1,052,816. Das Geſammtperſonal der Poſt⸗ 
beftand . 6 aus überhaupt 5470 Beamten, 7571 Unter⸗ 


Die Zahl der im Betriebe befindlichen Jelegraphenlinien betrug Ende 
e 711% Meilen. Depeſchen wurden 
500 41 85 13 Sgr. 9 Pf 

8 r. gr. . 
1855 408328 „ I, 


* 


0 1896, 


hoͤrig, von den Flammen zerſtoͤrt wurden. Nur der von auswärts und mithin 1856 mehr 4 2 1 5 Pf. R 
von Gier. herbeigeeitten Cofhhilfe , Das Yerfonat der Aurroranfcnnnn han Sub 131 Beamten, 
ſich der den ganzen Tag über heftig wehende Wind kurz vor dem Aus 308 Unterbeamten, 90 Probiſten. Die Zahl der Felegraphen⸗ Stationen 


bruch des Brandes gelegt hatte, iſt es zu verdanken, daß das Feuer] war 92, 


— 


* 


4 
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Breslau, 15. April. Zucker blieb hier in den letzten 14 Tagen 
lebhaft begehrt, bei raffintrter Waare ſchmolzen die Beftände in erſter Hand 
ehr, geringere Sorten Melis ſchienen faſt gänzlich zu fehlen, in feineren 
elisforten und den meiſten Qualitäten weißen Farins lebhafter Handel, 
weniger in gelber und brauner Waare. Kaffeepreiſe zogen etwas an, 
findet ſich ſpäter größere Auswahl, fo wird ſich auch im Kaffeegefchäft leb⸗ 
haftere b ein einſtellen. Cuba und Ceylon 8—9½ Sgr., Laguaira 
— =. fein 74 —7% Sgr., Java 8 Sgr., Brafil 6% —6% Sgr. 
Zink wegen Mangel an disponibler Waare geſchäftslos. Umſatz in den 
letzten 14 Tagen 2500 tr., von denen ab oberſchleſiſcher Bahnhof 2000 Etr. 
mit 9 Thlr. a und 500 Str. Marke W. H. mit 9 Thlr. 4 Sgr. bes 
geben wurden. lei tarnow, pro 100 Pfd. 9—10 Thlr. Blei⸗Glätte tar⸗ 
nowitzer pro Tonne 45 Thlr. a 


. + Breslau, 15. April. [Börſe.] Heute war die Börſe zwar in 
matter Haltung, doch das Gefchäft ziemlich belebt; einige Aktien, ganz be⸗ 
ſonders aber Oppeln⸗FTarnowitzer, wurden von ſehr gut unterrichteten Leuten 
bedeutend geworfen. Der Grund dieſes rapiden Werfens iſt an der Börſe 
nicht bekannt geworden. Oberſchleſiſche und Neiſſe⸗Brieger zeigten fich etwas 
beliebter. Kreditpapiere, wenig gefragt, waren in den Preifen faſt unverän⸗ 
dert, nur ſchleſ. Bankverein mehr begehrt. Fonds wie geſtern. 

Darmſtädter, abgeſt., 113 Br. Luxemburger 91 Br., Deffauer 86 / Gld., 
Geraer 97 Gld., Leipziger 87 Br., Meininger 90 Gld., Gredit-Mobilier 
136% —136 % bezahlt, üringer 98 Br., ſüddeutſche Zettelbank 95%, Br., 
Koburg⸗Gothaer 88 Br., Commandit⸗Anthelle 109% Br., Poſener — —, 
Jaſſyer 103 Gld., Genfer — —, Waaren⸗Kredit⸗Aktien 100% Br., Nahe⸗ 
bahn 88 bez., ſchleſiſcher Bankverein 94% Gld., Berliner Handels⸗Geſell⸗ 
Hera 97 Gld., — Bankverein 100% Gld., Kaͤrnthner — —, Eliſabet⸗ 

a ahn — —. 

2 Pn Der heutige Markt war bei ſchwachen Zu⸗ 

ren in feſter Haltung; für ſchwere, tadelfreie Qualitäten Weizen war in 
olge etwas beſſerer auswärtiger Berichte mehrſeitiger Begehr, ez mangelte 
edoch an Auswahl; für Roggen war auch zum Konſum mehr Frage, und 
Gerſte fand in guten Sorten zum Verſandt Nehmer; Hafer und Erbſen 
de ehe 3 Die Asen ae enge mit 8 von Gerſte, 

e eher etwas billiger erlaſſen werden mußte, behaupteten ſich zur Notiz. 

Wei 78—82—86—88 Sgr. * e 


76—78—80—84 „ 

55—60—65—70 „ nach Bee 
un 

Gewicht. 


— —, 


Delfaaten nichts angeboten, aber auch weni 
25—130+135—137 Sgr., Sommerrübſen 1 
nach Qualität, 


begehrt. — Winter: 


Rüböl fefter und höher bezahlt; loco 17% Thlr. Br., pr. April⸗Mai 
17% Thlr. bezahlt und Br., Sept.⸗Okt. 14 Thlr. bezahlt und Gld. 
Spiritus unverändert, loro 19%, Thlr. en detail bezahlt. 
1 Begehr, aber auch faſt nichts offerirt, 
ndert. a 


Für Kleeſaaten war 
und die Preiſe daher unver 


—110—113—115⁵ Sor. 


— 


— 888 


Rothe Saat 18—19—20— 1 Thlr. 
Weiße Saat 13%, 14 —15½—17 Thlr. nach Qualitat. 
Thymothee 8, —8%—9—9% Thlr. 

An der Börſe war das Geſchäft in Roggen und Spiritus bet matter 
Stimmung nicht von Bedeutung. Roggen pr. April⸗Mai 34 Thlr. Br., Mai⸗ 
Juni 34% Thlr. Br., Juni⸗Juli 35% Thlr. Br., 35% Thlr. Gld., Juli⸗ 
Auguſt 36 Thlr. bezahlt, Septbr.⸗Oktbr. 33 Thlr. Gld. Spiritus loco 11% 
Thlr. Sld., April⸗Mai 12% Thlr. Br., 12% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 12% 
Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 12% Thlr. bezahlt und Br., Juli⸗Auguſt 12 Br. 


., Breslan, 15. April. at bleibt vernachläſſigt. Die Kaufluſt zu 
9 Thlr. für loco Waare iſt vereinzelt, weil es von außen her an Ordres 
fehlt. In den letzten Tagen find hier 1500 Etr. loco zu 9 Thlr. umgegangen. 


JI fer ate. 


2891] Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Im Monat März 1857 wurden eingenommen lercluſive 
der Einnahmen bei der Zweigbahn im Oberſchleſiſchen 
N vn cn EE 
m z 9 nach berichtigter Feſtſtellung die 
Einnahme ne .. en — . 203,241 = 
2892] Breslau⸗Poſener Eiſen bahn: 
Im Monat März 1857 wurden eingenommen 47,975 Thlr. 
Dagegen im Monat Februar nur . . 33,349 Thlr. 


Gemäß der Statuten der ſchleſiſchen Genoſſenſchaft des ritterlichen 
Johanniter⸗Ordens, fordere ich diejenigen Eltern und Vormünder, 
welche eins der beiden im Laufe dieſes Jahres zu verleihenden Schul⸗ 

Stipendien von 200 Thaler für einen Sohn reſpektive Mündel zu er⸗ 
halten wünſchen, auf, ſich an den Unterzeichneten mit ihren Anträgen 
zu wenden. 3 N 

Die Bedingungen zur Erlangung des Stipendii find in der Re— 
gel folgende: 

a) daß der Vater des zu Stipendirenden der ſchleſiſchen Genoſſen⸗ 
ſchaft des Johanniter⸗Ordens angehöre oder bis zu feinem Tode 
angehört hat. Ausnahmsweiſe ſollen aber auch ſolche Söhne zu 
dem Stipendium zugelaffen werden, deren Väter zwar den Jo: 
hanniter⸗Orden beſeſſen, aber vor Bildung der ſchleſiſchen Genoſ⸗ 
ſenſchaft mit Tode abgegangen waren; 
daß der Vater des zu Stipendirenden, oder nach deſſen Tode 
ſeine Mutter, oder wenn auch dieſe nicht mehr leben ſollte, der 
zu Stipendirende ſelbſt oder der, dem die Tragung ſeiner Erzie⸗ 
hungskoſten obliegt, in ſolchen Vermögensumſtänden ſich befinden, 
daß dadurch die wiſſenſchaftliche Erziehung des Knaben weſentlich 
erſchwert werde; 

c) daß der zu Stipendirende der evangeliſchen Kirche angeböre; 


— 


b) 


Anna Simmel, 


Theater⸗Repertvire. 


Bekanntmachun A hr 


mittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Ühr, 


d) geiſtige Befähigung des zu Stipendirenden, ſo wie bisherige ſitt⸗ 
liche Aufführung, ſei es nun im elterlichen Hauſe oder in derje⸗ 
nigen Schule oder Anſtalt, in welcher er ſich bis dahin befunden. 

Die Erlangung des Stipendii iſt zunächſt an den Beſuch der Rit⸗ 
ter-Akademie zu Liegnitz geknüpft. 

Das Stipendium wird jedesmal nur auf ein Jahr, und zwar für 
die Zeit vom 1. Oktober bis eben dahin bewilligt, und in halbjähri⸗ 
gen Raten, am 1. Oktober und 1. April eines jeden Jahres, aus⸗ 
gezahlt. 

Wenn der Stipendiat innerhalb des erſten halben Jahres ſtirbt, 
oder aus irgend einem Grunde die Schule zu verlaſſen genöthigt iſt, 
fo wird die zweite Hälfte des Stipendii nicht ausgezahlt, ſondern fällt 

‚jan den Stipendien⸗Fonds zurück. f 

Wird eine Verlängerung des Stipendii gewünſcht, fo muß eine 
ſolche beſonders nachgeſucht werden, doch ſoll ein und daſſelbe Stipen⸗ 
dium in keinem Falle länger als fünf Jahre genoſſen werden, und 
zwar bei fortgeſetzt guter ſittlicher Aufführung und nachgewieſenen wif- 
ſenſchaftlichen Fortſchritten des Stipendiaten. 

Berlin, den 6. März 1857. 

Eberhard Graf zu Stolberg, 
als leitender Commendator in Schleſien. 

Wir hoffen unſern Leſern nützlich zu i i _ 
ijode der Bühne und Sohn Rune zee e Hattet Tea een nagen 
Ausgezeichnet durch die Schönheit und Vollkommenheit der Arbeit, ahmen 
dieſe Zahnſtücke die verſchiedenſten Nuancen der Zähne nach, und find von 
der höhern Klaſſe ſehr geſucht. Paris 255 rue St. honorg findet man das 
Heilwaſſer für kranke Zähne. Preis 6 S. mit erklärender Weofüre, [2887] 


Herrn Kaufmann Eduard Groß in Breslau. 
Domaine Mszanno bei Straßburg in Weſtpreußen, 
den 6. April 1857. B 
Ew. Wohlgeboren erfuche ich ergebenſt, mir heute abermals für die ein- 
liegenden 4 Thaler Groß ' ſche Bruſt⸗Caramellen, und zwar: 
1 Carton a 1 Thlr. 1 Thlr. — Sgr. 


3671 


3 Carton a 15 Sgr. 1 15 
6 Carton a 7% Sgr. 1 15 = 
4 Thlr. — Ser. 


wu überfenden. Wenn ich Ihnen auf Ihr geehrtes Schreiben vom 7. Dezem⸗ 
er v. J. nicht gleich antwortete, ſo geſchah dieſes, um mich vorher von der 
Wirkung Ihrer Caramellen bei verſchiedenen Gliedern meiner Familie zu 
überzeugen. Da dieſelbe nun in allen Fällen befriedigend geweſen ift, fo 
theile ich Ihnen dieſes mit Vergnügen mit und überlaſſe Ihnen, dieſe Zeilen 
zur Oeffentlichkeit zu bringen, um dadurch Huſten⸗Leidende auf dieſes hilfe⸗ 
bringende und angenehme Mittel aufmerkſam zu machen. In der Erwar⸗ 
tung recht bald die gewünſchte Zuſendung moͤglichſt friſcher Caramellen zu 
erhalten, bin ich ergebenſt 

[2893] Weißermel, königl. Lieut, und Domainen⸗Pächter. 


Konkurs⸗Eröffnung. 


| 8 5 6: 1377) 
Am 22., 23., 29. und 30. April und 7. Mai d. J., Vor⸗ Rönigl. Stan elan n zu Breslau. 


Den 14. April 1857, Vormittags 11½ uhr. 


Kreis Pleß, iſt bereits beſetzt. 


Donnerstag, 16. April. 12. Vorſtellung des 

David Berliner, „zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Verlobte. [3542] J Letztes Gaſtſpiel der Frau Dr. Mampe- 

Neumarkt. Breslau. Babnigg. Auf vielfaches Verlangen: „Der 

21 ! 18 Alte vom Berge. Große hetoifche 
Oper mit Tanz in 5 Akten, nach dem Eng⸗ 

Als Verlobte empfehlen ſich: liſchen des Esg. A. Bunn. Muſik von Be⸗ 
Linna Eisner. nedikt. (Almen, Frau Dr, Mampé⸗Babnigg.) 

N an Schaeffer. Freitag, 17. April. Bei aufgehobenem Abon⸗ 

Ujeſt, den 12. April 1857. [3556] Helge 2 1250 a die Site erhöhten 

> reifen, mit Ausſchluß der Gallerieloge und 

* N Sede der Gallerie. Erſtes Gaſtſpiel des königl. 
da e be ub Abet ren e e be. e 
Roſenberg, den 14. April 1857. [3553] 5 Akten von Shakespeare. Mit 5 ung 
der Schlegel'ſchen und Keller'ſchen Ueber⸗ 


Die Verlobung meiner Tochter Antonie 
mit dem Maurermeiſter Herrn Hugo Mat⸗ 
tern von hier, beehre ich mich lieben Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt jeder beſondern 
Meldung hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Schweidnitz, den 14. April 1857. [3531] 

Verw. Ch. Weinhold, geb. Zedlitz. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
N Antonie Weinhold. 
Hugo Mattern. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Nacht erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung ſeiner lieben Frau Nanny, geborne 
Egers, von einem muntern Knaben, beehrt 
ſich hiermit anzuzeigen: 


obert Engel. 
Breslau, den 15. April 1857, [3546] 


Heute in der erſten Morgenſtunde beſchenkte 
mich meine geliebte Frau Panline, geborne 
Jentſch, mit einem muntern Mädchen, 
Zittau, den 14. April 1857. [2879] 
. Emil Bauch. 


Todes⸗Anzeige. 
Heute Früh 134 Uhr entſchlief nach acht⸗ 
monatlichem Lungenleiden meine innigft 
9 ebte Frau, in dem Alter von 37 Jahren 
Monaten 10 Tagen. 
Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 
3 Uhr auf dem reformirten Friedhofe ſtatt. 
Breslau, den 14. April 1857. 3540] 
Guſtav Hanke, Kretſchmer. 


Verſpätet. 
Statt jeder beſondern Meldung. 

Geſtern in der vierten Morgenſtunde vollen 
dete meine innig geliebte Schweſter Amalie 
nach einem kurzen 8 ihre irdiſche 
Laufbahn. Groß iſt mein Schmerz, da mir 
das treueſte Herz entriſſen wurde. Doch der 
Herr, deſſen treue Jüngerin ſie war, rief ſie 
u ſeinem ewigen Frieden. Von einer ſtillen 

heilnahme überzeugt, zeige ich dies traurige 
Ereigni n hiermit ergebenſt an. 

Breslau, den 11. April 1857. 

3544 Karoline Kryſch. 


Heute Nachmittag halb 5 Uhr ſtarb unſer 
eliebtes jüngſtes Soͤhnchen Paul, am Schar⸗ 
chfieber. Tiefbetrübt zeigen wir dies, um 
ſtilles Beileid bittend, theilnehmenden Ver⸗ 
wandten und Freunden hiermit an 
Breslau, den 14. April 1857. 13538] 
Albert Otto und Frau. 
Berichtigung. In der Zeitung vom 
12. A en es 12 dem Gedicht bei der To⸗ 
des⸗Anzeige des Frl. Burig in der letzten 
Strophe heißen: x 
Laß mich recht bald die ſichere Ruhe meiner 
Leiden ſehn. [2805] 
Mein Bureau it vorläufig: Roß⸗ 
markt Nr. 13, der Börſe gegenüber; — 
meine Wohnung: Antonienſtraße Nr. 33. 
Breslau, den 15. April 1857. 
€ Der Rechts⸗Anwalt und Notar 
2890 Poſer. 


Die Wirthſchafterſtelle in 428067 


Wintergarten. 


Heute Donnerstag: Beſuch des Rieſen 


Mr. Murphy. 


Saal und Garten ſind einem geehrten 
Publikum von 3 Uhr Nachmittags bis 
Abends 6 Uhr geöffnet, während welcher Zeit 
r. Murp ny, 
ſich daſelbſt aufhalten wird. 
Entree 5 Sgr. Kinder die Hälfte. 


Mr. Murphy 
ift erbötig, in Familienzirkeln, Geſellſchaften 
und Soireen 2c, zu erſcheinen. Gefällige An: 
erbietungen erbittet man ſich im Wintergar⸗ 
ten in der Villa. [3550] 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag den 16. April: 


großes Militär⸗Konzert 

von der Kapelle des kgl. 19ten Inf.⸗Regts., 

unter perſönlicher Leitung des Muſikmeiſters 
B. Buchbinder. 

Anfang 3 Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Eiebich's Nokal. 


[2901] Heute Donnerſtag: 

28. Abonnement⸗Konzert der 
Breslauer Theater: Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
7. Sinfonie von L. Beethoven. (A dur.) 
Anfang 3 Uhr. Entree pro Perſon 5 Sgr. 


I Hammaggid, !!! 

eine politiſche Zeitung in hebräifcher Sprache, 
redigirt und 9 von L. Silber⸗ 
mann, Rabbiner in Lyck, bei Johannisburg. 
Dieſe, beſonders in wiſſenſchaftlicher Beziehung 
höchſt intereſſante Zeitung erſcheint einmal 
wöchentlich, und hat mit dem 1. April ein 
neues Praͤnumerations⸗ Quartal begonnen. 
Sämmtliche Poſt⸗Anſtalten des In⸗ und Aus⸗ 
landes nehmen Beſtellungen an. Preis für 
das ganze Jahr incl. Porto 4 Thlr. 4 Sgr. 


Eltern, 


deren Söhne auf Gymnaſien und Realſchulen, 
fowie in deren Vorbereitungsklaſſen keine Auf⸗ 
nahme fanden, wollen ſich mein Unterrichts⸗ 
Inſtitut, Weidenſtraße 17, in welchem Kna⸗ 
ben unter denſelben Bedingungen aufgenom⸗ 
men, nach demſelben Lehrplane und denſelben 
Lehrbüchern unterrichtet werden, und daher 
ohne Zeitverlust daſſelbe Ziel erreichen, beſtens 
empfohlen fein laſſen. Nudſchützky, 
35351 Inſtituts⸗Schnlvorſteher. 


Engagements⸗Geſuch. 


Ein Kommid — Spezeriſt — noch in Kon⸗ 
dition, ſucht Termin Johanni ein Engage⸗ 
ment. Gefällige Offerten werden erbeten unter 
A. H. poste restante Schweidnitz, [3541] 


jollen im Amtslokale unſeres Stadt⸗Lkihamtes die wegen unterlafjener Verlängerung 
verfallenen Pfänder, beſtehend in: Juwelen, Gold, Silber, goldnen und filbernen 
Uhren, kupfernen, zinnernen und meſſingenen Gefäßen, Kleidungsſtücken, Tiſch⸗, Bett⸗ 
und Leibwäſche, öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden, wozu Kaufluflige 
[280] 


hiermit eingeladen werden. 

Breslau, den 9. März 1857. Der Magiſtrat. 
Der landwirthſchaftliche Verein zu Koſtenblut 
arm Genf zu Ben Burg: Gira m. 


— .. ̃ ̃ . ..... — 
" hd EN 2 *. 2 1 nr * 
Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Die Stamm ⸗ Aktien der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn Nr. 12,017, 17,621, 
17,623, 43,793 und 43,876 a 100 Thlr. nebſt Zinscoupons vom 1. Januar 1857 find als 
geſtohlen angemeldet. N 
„In Gemäßheit des vierten eek zum Statut der ehemaligen Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vom 19. Dezember 1848 (Geſetz = Sammlung pr. 1849, 
Seite 135) und des Geſetzes vom 31. März 1852 (Geſetz⸗ Sammlung pr. 1852, Seite 8g) 
werden die zeitigen Inhaber der bezeichneten Papiere hierdurch aufgefordert, ſolche an uns 
einzuliefern oder etwaige Rechte auf dieſelben bei uns geltend zu machen, widrigenfalls deren 
gerichtliche Mortifikation beantragt werden wird, die nach dem Statut⸗Nachtrage vom 
19. Dezember 1848 erfolgt, wenn die gegenwärtige Aufforderung dreimal, in Zwiſchenräumen 
von 3 zu 3 Monaten, veröffentlicht und die Einlieferung oder Geltendmachung etwaiger 
Rechte nicht ſpäteſtens binnen drei Monaten nach der letzten Veröffentlichung geſchehen ift, 
Berlin, den 9. Oktober 1856, . 381 
Königl. Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Breslau-Schweidnig-Freiburger Eiſenbahn. 


Bei der heute erfolgten Anslooſung von 16 Stück Prioritäts⸗Aktien, as. 
Stück Prioritäts⸗Obligationen aus dem Jahre 1851, und 41 Stück Priv: 
ritäts⸗ Obligationen aus dem Jahre 2853 (litt. B.) wurden nachſtehende Nummern 
gezogen: g 2 von Prioritäts⸗Aktien: 

174. 188. 217. 322. 467. 5 22. 1066. 1147. 1237. 1399, 1531. 1651. 1660. 1692, 1811. 1882. 

b) von Prioritats⸗ Obligationen aus dem Jahre 1831: 

6. 75, 220. 359. 291. 311. 383. 717, 1105. 1296, 1343. 1405. 1413. 2072. 2139. 2195 

2496. 2735. 2806. 2814. 2815. 2821. 2098. 3198. 3440. 3766. 4125. 4522. 4875. 4966 

5239. 5552. 5832. 5881, 6189. 6453. 6580. 6713. 

e) von Prioritäts⸗Obligationen aus dem Jahre 1853: 

5. 13. 72. 348. 352. 419. 503. 1720. 1756. 1936. 2151. 2774. 2694. 2992. 3177. 3284. 

3496. 3878. 3992. 4056. 4165. 4408. 4712. 4770, 4926. 5202. 5501. 5650. 5722. 5758, 

6279. 6286. 6330. 6380. 6535, 6678. 6940. 7218. 7241. 7329, 7559. 

Die Inhaber dieſer Prioritäts⸗Aktien reſp. Obligationen werden daher hiermit aufge: 
fordert, dieſelben gegen Empfang des Nominal⸗Werthes am 1. Juli dieſes Jahres 
an unſere Haupt⸗ aſſe abzuliefern. Da von dieſem Tage ab die erzinſung der ausge⸗ 
looſten Prioritaͤts⸗Aktien und 3 . aufhört, fo find gemäß $ 9 des erſten, vierten 
und fünften Nachtrages zum Geſellſchafts⸗Statut die noch nicht fälligen Zins⸗Goupons mit 
abzuliefern. Geſchieht dies nicht, fo wird der Betrag von dem Kapitale gekürt und zur 
Einlöſung der fehlenden Coupons verwendet werden. > 
Angeachtet der hierauf bezüglichen Aufforderungen find von den früher ausgeloſten Aktien 
und Obligationen noch nicht eingeliefert worden: 

aus dem Jahre 1854 
die Prioritäts⸗Aktie Nr. 991; 
die Prioriehte Ahn Kr. 7, 1944 
3 e Prioritäts⸗Aktien Nr. 44, „ 
die Prioritäts⸗Obligationen von 1851; Nr. 1705, 2193, 3499, 4321; 
aus dem Jabre 1856 
BAR die Prioritäts⸗Aktie Nr. 1440, 
die Prioritäts⸗Obligationen von 1851 Nr. 2197, 2477, 2664, 6053, 
die Prioritäte⸗Obligationen von 1853 Nr. 70, 173, 521, 2693, 2919, 3386, 3996, 
Wir fordern deren Inhaber deshalb nochmals hierzu auf. — Zinſen werden von den⸗ 
ſelben nicht mehr gezahlt. 2904 
Breslau, den 15. April 1857, 


Minerva. 
Schleſiſche Hütten, Forſt⸗ und Bergbau⸗Geſellſchaft. 


Die en Aktionäre werden zu der auf den 17. April d. J., 9 uhr Vormit⸗ 
tags im Börſenlokale, Blücherplatz hierſelbſt, in Gemäßheit des Fial des Statuts ande” 
raumten, ordentlichen Generalverſammlung eingeladen. in 

Die ftatutenmäßige Depofition der Aktien kann, außer bei der Kaffe der Geſellſchaf 
Breslau, noch erfolgen: 

bei Herren Mendelsſohn u. Comp. in Berlin, } 

„ Robert Warſchauer u. Comp. in Berlin, 
„Salomon Heine in Hamburg, st 
„Salomon Oppenheim um. u. Comp in Kö 2 Eintritte; 

Eintrittskarten werden im Direktſonslokale der Geſellſchaft oder vor dem Eintritte in 
das Verſammlungslokal ausgehändigt. 2 

Breslau, den 11. März 1857. 

Der Verwaltungsrath der Minerva. 


Direktorium. 


[3528] 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Alois Stoſch, Ftrma: A. Stoſch u. Comp., 
Schmiedebrücke Nr. 20 hier, iſt der kaufmän⸗ 
niſche Konkurs im abgekürzten Verfahren er⸗ 
öffnet und der Tag der Zahlungs⸗Einſtellung 

auf den 1. April 1857 
feſtgeſetzt worden. 

1. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Carl Straka, Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 39 hier beſtellt. 

Die G er 


auf den TEEN 


vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Gerf 16.02 
Nitſchke im Berathungs⸗Zimmer 10 — 
Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ Gebäudes anbe- 
raumten Termine die Erklärungen über ihre 
Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben, 

II. Alle i ez welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkurs⸗Gläubiger machen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
diefelben mögen bereits rechtshängig fein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 18. Mai 185 7 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſaͤmmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen 

auf den 18. Mai 2857, VM. 10 uhr, 

vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Nitſchke im 
Berathungs⸗Zimmer im 1. Stock des Stadt⸗ 
Genc er n au ke 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einveicht 
hat eine Abſchrift derſelben und — An 
lagen 9 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz — . — beider 
a eis m einen zur Prozeß⸗ 
e ten ä 2 

ten beſtellen und zu den Mien enge 0 

Denjenigen, welchen es hier an nnt- 
ſchaft fehlt, werden die Rechts ⸗Anwalte 
Juſtizräthe Fränkel und Horſt zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwat an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder we 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Niemandem davon etwas zu verabfolgen oder 
7 ‚geben, vielmehr von dem Befig der Gegen⸗ 


bis zum 80. Mai 1857 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte zur Konkursmaſſe ab⸗ 
zuliefern. 8 
fandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


[54 Notbivendiger Verkauf. 

Die zur Kaufmann Albert Hübner’ 
ſchen Konkurs⸗Maſſe gehörige Fabrikbeſitzung 
Nr. 30 zu Klein- Maſſelwitz, 88 abge⸗ 
ſchaͤtzt auf 35,760 Thlr. 20 r. „ zu: 
folge der nebſt Hypothekenſchein in der Re⸗ 
iffeatue einzuſehenden Taxe, fol 

den 23. Juni 2857 BM. 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ihren Anfpruch bei dem Sub⸗ 
haſtations⸗Gericht anzumelden. 

Breslau, den 28. November 1856. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 


Ein Werkmeiſter in geſetzten Jahren, 
15 nie aber fee S ve 
und Zeugniſſe über bei⸗ 
bringen dem, findet ein Untertonnen in einer 
auswärtigen Maſchinenfabrik, 


kirte Meldungen unter R. 0. 
dect ie Seydler Seitung. Bl 
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